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erreicht?
Konſervative von rechts und 6cheinrevolutionäre von links behaupten in trauter Gemeinſchaft, d

das neue Deutſchland, wie es nach dem verlorenen Weltkrieg und nach der Revolution an z

nur Elend brächte, aber keine Verbeſſerung gegenüber dem früheren zuſtand.
Es iſt notwendig, demgegenüber einige Tatſachen ſich zu merken und den Gleichgültigen einzu-

hämmern.

Br hatten

Vor der Revolution:
22 Monarchen.

n n der ſo gut wie nichts zu ſagen
E.

Wahlrecht zum Reichstag nur für Männer über
25 Jahre.

Dre ren oder Pluralwahlrecht zu den Landesparla
menten.

Der Reichstag wurde bei Konflikten zwiſchen Regierung und Parlament auf g eh ö ſt uns eher

alleAbſtimmung über die Regierungspolitik nur
5 Jahre.

Im Arbeitsverhältnis: „Herrentum im Hauſe“der Jnduſtriegewaltigen. van
Tägliche Arbeiiszeit von 10, 11 und t Stunden.
Politiſche Un freiheit aller Abhängigen, beſonders e v vangige ſon
Koalitionsverbote und Strafbeſtimmungen.

Belaſtung der breiten Maſſe durch indirekte
Stenern und Zölle auf Nahrungsmittel.

und haben:

Nach der Revolution:
Keine Monarchen.
Einen Reichstag, der die h ö e Gewalt des Vol-ke s darſtellt. h t s
Wahlrecht für Männer und Frauen über

20 Jahre.
Gleiches Verhältniswahlrecht für Reich, Staat und Ge

meinde.

Die h m uVolksvertretung es fordert.
Wahlen zum Reichstag alle 4 Jahre, außerdem Volks

entſcheid über z olksbegehrund direkte Wahl des Reichspräſidenten.

Mitbeſtimmungsrecht der Arbeiter,und Beamten durch 8 etriebsräte un

Geſetzlicher Achtſtundentag.
Politiſche Freiheit für jedermann
Anerkennung der Gewerkſchaften als Berufsvertretung

für Arbeiter, Angeſtellte und Beamte.
Aufbringung der Reichslaſten hanptſächlich durchſt irek Stenern auf Vermögen, Kriegsgewinn,

Einkommen.
Trotz des ungeheueren wirtſchaftlichen zuſammenbruchs, den der Weltkrieg und ſeine Verlängerung

durch die Alldeutſchen herbeigeführt, hat die Deutſche Republik unter ſozialdemokratiſcher Führung unge
ahnte Fortſchritte in politiſcher Beziehung gebracht und große Verbeſſerungen in wirtſchaftlicher Beziehung
angebahnt.

Dieſe Fortſchritte auszubauen und zu vertiefen iſt die Aufgabe der nächſten Zukunft. Wer das

Volk micht in alte Knechtſchaft zurückführen und nicht durch putſchiſtiſche Erperimente alle Errungen-
ſchaften gefährden will, gibt ſeine ötimme am 6. Juni der 6ozialdemokratie, der Liſte

Krüger Waentig Wiegand.
DZ—DDZJ J 22DZRoch eine Zreuerklärung.

WTVB. Stettin, 1. Juni. Der Oberpräſident der
rovinz Pommern und der Befehlshaber des Wehr
ommandos II erklären in einer Kundgebung an die

Bevölkerung von Pommern das durch Putſchgerüchte
verurſachte Mißtrauen für unbegründet. Sie würden
die Verfaſſung und die verfaſſungsmäßige Regierung
gegen jeden Angriff ſchützen.

Die Konferenz in 6pa.
WTVB. Paris, 1. Juni. Der diplomatiſche Korre

ſpondent des „Daily Telegraph“ verſichert trotz aller
gegenteiligen Behauptungen die Konferenz von Spa
werde doch auf den Monat Juli verſchoben.

Eine amtliche Erklärung.
Verlin, 31. Mai. In ſeiner Rede in Hannover hat

der frühere Staatsminiſter Helfferich und nach ihm zahl
reiche Redner der Deutſchnationalen Volkspartei, als
lezter der frühere Staatsminiſter Dr. Hergt in
München, die Behauptung ufgeſtent, daß die Entente
neben dem inzwiſchen unterſchriebenen Friedensvertrag
noch einen zweiten, weitaus milderen in Vorbereitung
habt hätte. Dieſer letztere hätte unter anderem eine
Beſetzung im Weſten nur auf 18 Monate und keinerlei
Seſitzergreifung des Saargebiets S g Herr

fferich hat als Quelle dieſer Neuigk s Mitglied
s Miniſteriums Clemenceau, Herrn Tardieu, ange

geben. Es'wird hiermit feſtgeſtellt, daß keinerlei Publi-
kationen, weder von Herrn Tardieu, noch von einem
anderen Mitglied eines r r r exiſtieren,
in denen das Märchen von einem ſolchen zweiten Frie-
densvertrag erzählt wird, daß alſo die ganze abenteuer-
liche Geſchichte in das Reich der Wahlfabeln gehört.
Wie r zu beurteilen ſind, die auf dieſem bitter-
ernſten Gebiet mit Erfindungen arbeiten und ſolchen
Schwindel weiterverbreiten, ſei dem Urteil eines jeden
einzelnen Deutſchen überlaſſen.

Stillſtand der ruſſiſchen Offenſive.

Kopenhagen, 1. Juni. Nach einem Telegramm
aus Warſchau meldet der polniſche Generalſtab: Längs
der Eiſenbahnlinie von Polotsk in der Richtung nach
Südweſten werden die Angriffe der Volſchewiſten ſchwä
cher infolge der erlittenen großen Verluſte und ihres
Mangels an Proviant und Kriegsmaterial. Ein neuer
Verſuch der BVolſchewiſten, die Bereſinga zwiſchen Borif
ſow und Bobruſchk zu überſchreiten, iſt e tert. Zwei
Jnfanteriediviſiouen und eine Kavalleried a denen
es gelungen war, das Weſtufer des Fluſſes zu erreichen, wurde bei Jakos yce umringt und vernichtet.
Wir machten über Gefangene. Der Reſt der bolſche
wiſtiſchen en lüchtete in wildeſter Panik über die
Vereſina zurück. im Dujeſter haben wir mit dem
ukrainiſchen Heer alle Angriffe abgeſchlagen und einen

i nangri bei dem wir diee u De towte einnahmen.

nurücktreten, wenn die
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Die „Freiheit“ Arm in Arm mit der Reaktion.
Im achten der acht Punkte, mit denen der März

Generalſtreik zum e gekommen iſt, wird die Auf
löſung der gegenrevolutionären Truppenteile und ihre
n n Formationen aus republikaniſch zuver-
läſſigen Kreiſen, insbeſondere der organiſierten Arbeit-
nehmerſchaft, gefordert. Mit der Aus nung dieſes
Punktes iſt es aus verſchiedenen Gründen nicht ſo glatt
c en, wie damals gehofft und im Intereſſe der

epublik gewünſcht wurde. Neben den techniſchen
Schwierigkeiten, dem Widerſtand der Entente, der ſtillen
Sabotage untergeordneter Organe iſt es insbeſondere
die Organiſierung der offenen Auflehnung gegen die
Auflöſung
korps, die der Erfü ung jener m
der Arbeiterſchaft im Wege ſteht. Und ni
Freikorps wollen ſich, unter dem Einfluß des Front-
bundes, nicht auflöſen laſſen, ſondern auch der Natio-
nalverband deutſcher Offiziere hat beſchloſſen, über den
Beſtand der vorhandenen Formationen hinaus Offi-

zu ſchaffen, ſobald „die Umſtände dieserſcheinen laſſen“. Wiederholt iſt die Regierung aus
den Reihen der Arbeiterbewegung heraus aufgefordert
worden, gegen dieſe planmäßi a einesdeafe Rechtsbruches zu entſchiedeneren Maßnahmen zu
greifen.

Jetzt hat der Ateichspräſident eine Verordnung auf
Grund des Artikels 48 der Verfaſſung herausgegeben,
die die z Widerſtand n die Auflöſungaufgelöſter Verbände und die ei ne Aufſtellung
bewaffneter Formationen Zucht

hren androht. Zur
dieſe V

richto eingeſetzt werden, ſo
Meuterer der ihnen meiſt gar nicht ſo

orderung
nur die

Aburteilung von

unangenehmen
Gerichtsbarkeit der Kriegsgerichte entzogen ſind.

Daß die deutſchnationale Preſſe gegen
dieſe Verordnung Gift und Galle ſpeit,
iſt nur ſelbſtverſtändlich. Was ſoll man aber
dazu ſagen,
daß die unabhängige „Freiheit“ in genan dieſelbe Tonart
verfällt und einen wahren Brandartikel gegen die Ver

ordnung veröffentlicht,
die doch nur der Ausführung deſſen dient, was von der
„Freiheit“ unzähligemale e worden iſt. Ganz
im Ton der deutſchnationalen Preſſe erklärt die „Frei
heit“, die Verordnung des Reichspräſidenten ſei ein nack-
ter Willkürakt, der alles bisherige auf dieſen Wege
übertreffe und den ſie nicht gutheißen dürfe, auch wenn
er ſich gegen Baltikumer und ähnliche Elemente richte.

Die Berliner unabhängige „Freihefit“
produziert ſich damit, in ihrer neueſtenRolle als Schutzengel der Baltikumer und
der übrigen konterrevolutionären Trup-
penteile und Offiziere. Sie ar razt diedeutſchnationale Preſſe in ihrer Behauptung, daß jene
Verordnung einen Willkürakt darſtelle, obwohl das
Recht des Reichspräſidenten, ſie zu erlaſſen, nach der
Verfaſſung unzweifelhaft feſtſteht. Ueberdies wird die
unbefugte l erß bewaffneter Haufen, die Teilnahme
an geheimen Verbindungen und an ſolchen, zu deren
Zwecken die Verhinderung behördlicher Maßnahmen ge-
hört, von dem Geſetz ſowieſo mit Strafe bedroht. Dies
wird durch die Verordung des Reichspräſidenten in Er-
innerung gebracht und außerdem werden, angeſichts der
drohenden Putſchgefahr von rechts, die Strafandrohun-
gen noch verſchärft. Durch die Schaffung außerordent-
licher Gerichte werden die Kriegsgerichte, deren Fort-
beſtehen die Deutſchnationalen in der letzten Sitzung der
Nationalverſammlung durch Obſtruktion retteten, an
einem Punkte ausgeſchaltet, wo ihr Wirken beſonders
gefährlich werden könnte. Wenn die „Freiheit“ gegen
die Einſetzung außerordentlicher Gerichte tobt, ſo macht
ſie ſich damit auch zur Beſchützerin der ſonſt von ihr ſo
hart befehdeten Militärgerichte.

Die „Freiheit“ ſchreibt zum Schluß, die Verordnung
habe nicht den richtigen Weg beſchritten, das Heer müſſe
von allen reagktionären Elementen befreit und die Ar-
beiterſchaft i bewaffnet werden. Wie man das aber
in der Praxis durchführen ſoll, das zu ſagen, iſt ſie nicht
ſo gütig. Die Waffen, die man der Arbeiterſ eben
könnte, befinden ſich zurzeit in den Händen der Frei-
korps und anderer unzuverläſſiger Formationen. Die
aber weigern ſich, ſich aufzulöſen und die Waffen herzu-eben. Verſucht man nun mit der Auflöſung und der

affenblieferung ernſt zu machen und mit Maßnahmen
vorzugehen, die einigermaßen einſchneidend ſind, ſo er-

die unabhängige „Freiheit“ darüber ein großes
eſchrei und verſtärkt damit den Chorus der deutſch

nationalen Preſſe, die ſehr genau weiß, was ſie will,
während Wo offenbar durchaus nicht weiß,
was ſie eigentlich will
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Der der „Frekheft r wene, wrelich ind alio die h Wer nabhängigen ſind.
Es kommt ihnen nicht darauf an, etwas zu erreichen,
W 7 nur darauf, alles herun reißen. Wenn ſie

in die Geſellſchaft der Deutſchnationalen geraten,
und der militariſtiſchen Reaktion geradewegs Unter-
ſtützung leihen, ſo macht ſie das nicht im allermindeſten
ſtutzig. Das iſt ein Benehmen, wie von unvernünftigen
kleinen Kindern, nicht aber wie von erwachſenen Men
ſchen, die wiſſen, was ſie wollen.

Die unabhängige Preſſe ſchützt Baltikumer, Front
bund, Nationalverband der Offiziere und Kriegsgerichte
gegen einen Verſuch des ſozialdemokratiſchen Reichs
präſidenten, dieſen Uebeln ernſtlich zuleibe S gehen.
Daß ſie das nicht mit Abſicht tut, daß ſie nicht bewußt
die Pläne der Gegenrevolutfſon fördert, iſt gewiß richtig,
macht aber die Sache eher ſchlimmer als beſſer. Die Un
abhängigen c ſo a auf den Kampf ge diechtsſozialiſten“ eingeſtellt, t r gar nicht mehr

an u denken fäbig ſind, wie ſehr ſie damit die Ab
ſichten der äußerſten Reaktion fördern.

An einem Schulbeiſpiel iſt hier ge-fast wohin die Neinſagerei und Nörge-
lei um jeden Preis führen muß. Eindenkender Arbeiter kann ein ſo törichtesTreiben nicht billigen und nicht mit-

Monarchie Republik Knechtſchaft
der Belmnten.

Von Franz Krüger, M. d. R.
J

S. A. K. Die unter Aufwendung gr Geldmittel, unter
r Kräfte und mit größter Gewiſſenlofſigkeit

rten hl onen der Deutſch-Rationalen
und der Deutſchen Volkspartei wendet ſich mit
beſonderem Nachdruck an das große Heer der Beamten.

Man verſucht die Beamten zu fangen durch den Hin
weis, daß ihre im konſervativmonarchiſtiſchen r

efährdetJ untaſtbare ſichere Stellung in der Republik
daß jetzt nur der Geſinnungstüchtige freie Bahn habe,

daß man alle Beamten durch waſchechte Sozialdemokraten
erſetzen wolle, und daß deshalb die Beamten im Jntereſſe
ihrer Freiheit und Unabhängigkeit die Deutſchnationalen
bei der Wiederherſtellung der Monarchie und des altenSyſtems unterſtützen müßten Dazu kommt, daß die Deutſch

nationalen heute, wo es auf ihre Stimme nicht ankommt,
im Gegenſatz zu früherem wo ſie die Macht hatten und
nichts bewilligten, für alle Forderungen der Beamten ein-
treten und in verſchiedenen Anträgen von Beamtenfreund
lichkeit geradezu triefen.

Die Republik hat in ihrer Verfaſſung den Beamten die
wohlerworbenen Rechte geſichert.

das äußerſtSie hat ihnen weiter durch die Verfaſſun
wichtige Recht der Einſichtnahme in die PerſonalAkten
gegeben, das die Deutſchnationalen, ſo lange ſie regieren,
ihnen ſtets verweigerten. Die Republik hat verfaſſungs
mäßig die Gleichberechtigung der weiblichen Beamten feſtt die die Deutſchnationalen ſtets ablehnten. Die Re
publik gewährt jedem Beamten wie den anderen Staats-
bürgern Meinungs- und Organiſations- Freiheit auf poli
tiſchem wie auf allen anderen Gebieten. Sie verlangt nur
von allen Staatsbürgern, alſo auch von den Beamten,
daß ſie ihre poltttſchen Fkelr auſ verſaſſungsmäßigem Wege

durchſetzen müſſen,

und ſie iſt der Anſicht, daß in leitenden Beamtenſtellungen
nicht Leute ſitzen können, die häufig unter Ausnutzung ihrer
amtlichen Macht, die Grundlagen der heutigen Staats-
ordnung bekämpfen und zu beſeitigen trachten

Wie ſah es aber mit der politiſchen Meinungsfreiheit
er Beamten in der deutſchnationalen Monarchie aus?
Hrundſätzlich war dieſe Frage geregelt durch den Beamten-
Erlaß des Königs Wilhelm J. vom 4. Januar 1882, in wel
hem es heißt:

„Das Recht des Königs, die Regierung und die Politik
Preußens nach eigenem Ermeſſen zu leiten, iſt durch die Ver
e aber nicht aufgehoben. Es iſt deshalbmein Wille, daß ſowohl in Preußen, wie in den geſetzgebenden
Körpern des Reiches über mein und meiner Nachfolger ver-
faſſungsmäßiges Recht zur perſönlichen Leitung der Politik
meiner Regierung kein Zweifel gelaſſen wird. Es iſt die Auf-
gabe meiner Miniſter, meine verfaſſungsmäßigen Rechte durch
Verwahrung gegen Zweifel und Verdunkelung zu vertreten:
ein Gleiches erwarte ich auch von allen Beamten, welche mir den Amtseid geleiſtet haben. Es liegt
mir fern, die Freiheit der Wahl zu beeinträchtigen. aber für
diejenigen Beamten, welche mit der Ausführung
meiner Regierungs-Aktionen betraut ſind und deshalb ihren
Dienſtes nach dem Diſziplinargeſetz ihrer Stellung enthoben
werden können, erſtreckt ſich die durch den Dienſteid
beſchworene Pflicht. auch auf die Vertretung der Politik
meiner Regierung bei den Wahlen. Die treue Erfüllung dieſer
Pflicht werde ich mit Dank anerkennen und von allen Be-
am ten erwarten, daß ſie ſich im Hinblick auf ihren
Eid der Treue von jeder Agitation gegenmeine Regierung, auch bei den Wahlen, fern-
halten.“

Das bedeutet klipp und klar. daß der Beamte auf
Hrund ſeines Dienſteides keine eigene politiſche Meinung
jat, ſondern die Anſicht der jeweiligen Regierung und ihre
Politik vertreten muß. Dieſer Standpunkt wird in zahl
eichen anderen Erlaſſen, die den Kampf gegen die Polen
uſw. den Beamten zur Eidespflicht machen, unterſtrichen.
Beſonders kraß Hrachte dies gelegentlich einer Auseinander
etzung mit den ſozialdemokratiſchen Abgeordneten im
Preuß Landtage über das Recht der freien politiſchen Be
ätigung der Beamten der konſervative Miniſter des Jn-
tern v. Dallwitz am 31. Januar 1912 zum Ausdruck:

„ESin Beamter der ſeinem Landesherrn den Treu-
eid geleiſtet hat, bricht dieſen Eid (ſehr richtig Rechts!)
in dem Augenblick, in dem er mittelbar und unmittelbar die
Beſtrebungen einer antimonarchiſtiſchen Par-
tei zu fördern unternimmt. (Sehr richtig Rechts.)
Wenn ein Beamter noch Gefühl für Ehre, Anſtand
nd Gewiſſen hat, ſo wird er in dem Augenblick. wo er
glaubt, ſich der Sozialdemokratie anſchließen zu
müſſen durchaus die Konſequenzen ziehen und aus ſeinem
Amt ausſcheiden. (Bravo Recht!) Tut er das nicht.
dann wird er ein Eidbrecher und Heuchler. Das kann nicht
geduldet werden.

Und am nächſten Tage wurde dies von dem konſerva-
iven Abgeordneten Hennigs-Techlin wie folgt unterſtrichen:

„Das Wahlrecht der Beamten haben ſie weiter beanſprucht
für ihre Partei, und ich meine, daß wir darin überein-mit dem Herrn Miniſter des rein Der Eid

Das iſt über jed Zweifel erhaben.ir brauchen uns nicht darüber zu unterhalten, denn wir wer-
den uns doch nicht darüber einigen. (Sehr richtig bei den
Sozialdemokraten

Wie man ſich herausnahm, ſelbſt bei der geheimen
Reichstagswahl einen Druck auf die Beamten und Staats
arbeiter auszuüben, zeigt folgender Erlaß des Eiſenbahn
Dir.-Präſidenten. der am 12. Januar 1912, dem Tage der
letzten Reichstagswahl in der Monarchie, in den Eiſenbahn
Werſtätten in Königsberg i. Pr. angeſchlagen war:

Bekanntmachung! „Jeder Eiſenbahnbedienſtete,lcher die Sozial demokratiſchen Beſtrebungen durch Abgabe
einer Stimme für einen ſozialdemokratiſchen Kandidaten unter
ſtützt, wird nach den mehrfachen Belehrungen und Ermahnun-
gen die Kündigung des Dienſtverhältniſſes zu
ge wärtigen haben.“

Und wenige Wochen nach dieſer Wahl hielt der frei
konſervative Abgeordnete Fr. v. Gamp im Reichstage eine
Rede (29. Februar 1912) in der er ſagte:

„Der Reichskanzler hat verlangt, daß die Beamten im
Wahlkampfe Cewehr bei Fuß ſtehen ſollen. Wer ſoll aber
dann die Sozialdemokratie bekämpfenhabe doch nicht die Verpflichtung, für die Mo-
narchie und für die beſtehende Staatsordnungeinzutreten, das iſt die Pflicht der Beamten, die ja da
für bezahlt werden.“

Als die Deutſchnationalen noch an der Macht waren,
vertraten ſie alſo die Anſicht und ſetzten ſie auch durch, daß
jeder Begmte ſich konſervativ und Dnonarchiſtiſch betätigen
müſſe. Wollte die Republik heute dieſen Standpunkt ver-
treten, ſo wären alle auf dem Boden der Deutſchnationalen
und der Deutſchen Volkspartei ſtehenden Beamten, die im
Reichs oder Staatsdienſt ſind, nach den Worten des Herrn
Dallwitz Eidbrecher und Heuchler, ohne Gefühl für Ehre,
Anſtand und Gewiſſen und wären verpflichtet, aus ihrem
Amt auszuſcheiden. Wo alſo wahre Gewiſſensfreiheit liegt,
in der deutſchnationalen Monarchie oder in der demokra-
tiſchen Republik, iſt hiernach leicht zu beantworten.

sie vor jeder5Schützt

Gewaltherrschaft
durch Wahl der Liste

Richard

räge

Falſche Reldungen aus Oftpreußen.

Vor einigen Tagen wurde aus Königsberg gemel-
det, daß der Staatskommiſſar Worowski gegenüber einem
ihn Befragenden außerordentlich beunruhigende Aus-
kunft über die Lage in Oſtpreußen, insbeſondere was
die Gefahr eines Rechtsputſches betrifft, gegeben habe.
Wie die „P. P. N.“ an zuſtändiger Stelle erfahren, iſt

s feſtzuſtellen, daß alles Weſentliche dieſer
Wiedergabe den Ausführungen des Staatskommiſſars
Worowski nicht entſpricht, ja geradezu das Gegenteil
zum Ausdruck bringt. Der Staatskommiſſar hat nicht
erklärt, daß er tagtäglich den Ausbruch eines Rechts-
putſches fürchte, daß er erſt in den letzten Tagen in einem
kleinen Gut fünfzig, in einem anderen Gut dreißig
Maſchinengewehre beſchlagnahmt habe, daß es ihm zur
Durchführung von Polizeiaktionen an Polizeikräften
fehle, daß die Einwohnerwehren in Oſtpreußen überall
Waffendepots hätten, daß einzelne Angehörige der Ein-
wohnerwehren Waffen im Privatbeſitz beſäßen, daß alle
Sicherheitsorgane im Reichswehrgruppenkommando 1
unter Leitung des Generals Daffel zuſammengefaßt
ſeien und was dergleichen Meldungen waren. Dieſe
falſchen Mitteilungen über ein mit dem Staatskommiſſar
W. geführtes Geſpräch ſind von dem Journaliſten
Walter Oehme der Preſſe übergeben worden. Herr
Oehme war in Uebereinſtimmung mit dem Stkaats-
kommiſſar Weißmann nach Oſtpreußen gefahren, um
insbeſondere die Gefahren eines Rechtsputſches dort
durch Augenſchein kennen zu lernen. Nachdem feſtge-
ſtellt worden iſt, daß Herr Oehme die Mitteilungen des
Staatskommiſſars in gröblicher und unverantwortlicher
Weiſe entſtellt und freierfundene Mitteilungen ver-
breitet hat, iſt ſeine vorläufige Feſtnahme angeordnet
worden.

Wo iſt Lüttwitz?
WTB. Benthen, 1. Juni. Der „Volkswille“ in

Gleiwitz weiß zu melden: General von Lüttwitz halte
ſich ſeit 11 Tagen in Uſchütz, Kreis Roſenberg bei Frei-
herrn von Scherr-Thoß auf.

Ein Stagtsgerichtshof.

wWTB. München, 1. Juni. Der Landtag hat das
Geſetz über den Staatsgerichtshof für Miniſteranklagen,
Verfaſſungsbeſchwerden und Verfaſſungsſtreitigkeiten

vinded d Begmken, vur lche Parteienr t l x xen
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der Antenſſh Sreſemamn.

rr Streſfemann gebärdet wie der TintenSob t er u e duechſhant r t er le
er ſchwimmt,Flüſſigkeit um ſich, um das Waſſer, inzu kern und zu machen. So hat er

ſeine erſte Parteierklärung, die er unter der „Reichs-
kanzlerſchaft“ des Herrn Kapp abgab, nämlich mit den
Putſchleuten des 13. März unter gewiſſen Vorausſetzun

daß man ſie nicht mehr erkennen ſoll. Aehnlich verfährt
er mit ſeinem republikaniſchen Bekenntnis, das er jetzt
niemals ausgeſprochen haben will. Doch iſt einwand-
7 feſtgeſtellt, daß im November 1918 Abmachungen
iber die Frage Monarchie oder Republik unter Beteili-

gung des Herrn Streſemann getroffen worden ſind,
wobei folgende Einigung erzielt worden iſt:

„Die Monarchie hat den Weltkrieg nicht zu über
ſtehen vermocht. Ein Verſuch ihrer Wiedererrichtung
würde ſchwerſte innere Kämpfe zur Folge geh
müſſen. So treten wir (die Partei Streſemann) auf
den Boden der republikaniſchen Staatsform.“

Gegenüber den Verdunkelungsverſuchen Streſe-
manns hat Freiherr von Richthofen ausdrücklich dieRichtigkeit dieſer Darſtellung beſtätigt, die der Abgeordnete Dr. Pachnicke feſtgeſtellt hatte. Trotzdem ge-
lingt es Herrn Streſemann weiterhin, mit en

baren ſich als 9ayr der Deutſchen Volkspartei im
kampfe aufzuſpielen.

Wie ein „nationaler“ Rittmeiſter mit Beamten umgeht.
Am Sonntag morgen 6 Uhr 39 Min. wurde der

Rittmeiſter a. D. Weidemann aus Charlottenburg von
dem Schaffner des Zuges aus Richtung Charlottenburg
auf dem Bahnſteig Halenſee aus dem Schlafe geweckt
und mit der Begründung, daß der Zug nicht weiter-
fahre, aufgefordert, dieſen zu verlaſſen. Der Herr Ritt-
meiſter weigerte ſich jedoch und blieb dabei, weiterfah-
ren zu wollen. Nach mehrmaliger Aufforderung be-
quemte er ſich endlich zum Ausſteigen, ſprang aber in
den anfahrenden Zug wieder hinein. Man holte nun-
r den Fahrdienſtleiter, und als der hohe Herr nach
dreimaliger Auffor eng den Zug endlich verlaſſen
hatte, bekleidigte er den Beamten mit folgenden Wor-
ten: „Sie frecher Menſch, Sie Lump, Sie Lauſelümmel,
Sie werden noch Kniebeuge vor mir machen und ſtramm
ſtehen. Warten Sie bloß nur noch ein paar Tage;
Waſſer werden Sie ſaufen nach dem 6. Juni!“ Ferner
drohte der Herr Rittmeiſter, die Beamten zu erſtechen
und 43 erſchlagen.

nterdeſſen hatten ſich etwa 100 Perſonen ange-
ſammelt, die den frechen Burſchen aus dem Dienſtraum
herausholten und mörderlich verbläuten. Dieſe „raſche
Juſtiz“, ſo begreiflich ſie auch ift, iſt nicht die richtige
Antwort, die man einem deutſchnationalen Provokateur
auf ſeine niederträchtigen Beamtenbeleidigungen und
ſeine wohl den Etappenerinnerungen entnommenen
Schimpfworten erteilt. Die richtige Antwort gibt man
ſolchen Leuten vielmehr am 6. Juni durch Abgabe eines
Stimmzettels, durch den ein Reichstag geſchaffen wird,
der dem „gemeinen Volk“ weder das Kniebenugen noch
das Waſſerſaufen vorſchreibt!

Geſtändniſſe.
Deutſchnationale Erklärung zum Geſtüändnis Hergt-Heilmann.

Herr Hergt iſt nun endlich von ſeiner Reiſe zurückgekehrt undgn r iee 51 de Agrkt falſch. rr Her von ſeiner Reiſe zurückge
Aber erklären tut die Deutſchnationale Volkspartei unter Hin-
weis darauf, daß Herr Hergt zurück iſt.

Man wird meinen, das ſei ein und dasſelbe. So ganz doch
nicht. Herr Hergt iſt manchmal ein kluger Mann und weiß
ſchon, warum er nicht ſelber mit Namensunterzeichnung und im
„Jch“Stil ſpricht, ſondern warum er anonyme deutſchnationale
Freunde von Herrn Hergt“ reden läßt. Es könnte nämlich einer
kommen und nachweiſen, daß die Erklärung von großen Unwahr-
heiten wimmelt, Genoſſe Heilmann könnte dies unter ſeinem Eide
bekunden. Und dann wird Herr Hergt ſagen: „Was wollt Jhr
denn von mir, ich habe das ja gar nicht erklärt.“

Dies muß vorausgeſchickt werden, che man zu dem ſachlichen
Jnhalt der Erklärung übergeht, für den Herr Hergt mit ſeinem
Namen nicht zu zeichnen wagt. Vorausſchicken wollen wir, daß
wir unſere Darſtellung des Geſprächs voll aufrechterhalten. Mit
den Albernheiten der Einleitung. daß Heilmann zu aufgeregt ge
weſen ſei, um der Verhandlung objektiv folgen zu können. geben
wir uns nicht ab. Es ſind genug Genoſſen in dieſen Tagen mit
Heilmann zuſammen geweſen, um nach eigener Wahrnehmune
ſolche dreckigen Ausflüchte beurteilen zu können.

Da aber Herr Hergt ſich nun darauf berufen wird, daß zum
mindeſten Darſtellung gegen Darſtellung ſtehe, ſo wollen wir
nachweiſen, daß die eigene Darſtellung der Freunde des Herrn
Hergt, deren Richtigkeit wir dadurch nicht im mindeſten ancr
kennen, in den wichtigſten Vunkten ein glattes Zugeſtändnis der
von uns behaupteten Tatſachen iſt. Wir zitieren zunächſt folgen
den Abſatz der Gegenerklärung:

Unwahr iſt, daß der Abgeordnete Hergt geſagt habe: „Wir
haben die Waffen und die Lebensmittel.“ Richtig iſt nur daß
Herrn Heilmann geſagt iſt, er möge doch die Bedeutung und die
Kraft eines Generalſtreiks nicht überſchä Kapp und Lüttwitz
hötten die Waffen und die Lobensmittel, und was das letztere zu
bedeuten habe. wiſſe jeder, der mit der Zwangswirtſchaft und
Lebensmittelverteilung ſemals etwas zu tun gehabt habe; Herg!
ſelbſt ſei Regierungspräſident im oberſchleſiſchen Jnduſtriebezir
geweſen und wiſſe, wie dort gelegentlich die Arbeiterſchaft bei
drohenden Streikunruhen zur Einſicht gekommen ſei, nachdem ſie
ſich klar gemacht habe. daß ein Generalſtreik nur auf Koſten der
r 73mittelzulagen nur dieſe ſind erwähnt worden gehen
werde.

Wir möchten nur gern wiſſen. wo hier ein beträchtlicher An er
ſchied zwiſchen Heilmanns und Hergts Ausſage liegen ſoll. Wem
will Herr Hergt weiß machen, daß die oberſchleſiſchen Arbeiter
„ſich“ klar gemacht hätten, vaß ihnen bei einem Generalſtreik die
Lebensmittel entzogen werden würden. Nur er, der Regierungs
präſident, kann es ihnen angedroht haben hat es ihnen gedroht,
und er hat ſich Heilmann gegenüber dieſes Erfolges ſeiner Dro
hung mit triumphierendem Lächeln gerühmt. Weiter ſagt die
Gegenerklärung:

Unwahyr iſt weiter, daß Abgeordneter Hergt geſagt haben ſoll
daß ſeine Partei gegenüber dem Umſtande daß Kapp und v. Lütt.
witz die Macht auoenblicklich in Händen hätten, ſich natürlich nicht
rein negativ verhalten, ſondern guf dem Boden der jetzt gegebenen
Tatſachen mitarbeiten werde. Dieſer letzte Ausdruck iſt ſo hat
man offenſichtlich das Geſpräch nachträglich zurecht gemacht
aus der Kundgebung der Deutſchnationalen Volkspartei vom
14 März entnommen. Bei dem Geſpräch vom 13. März hat der
Abgeordnete Hergt im Gegenteil erklärt, daß er ſeine Partei i
keiner Richtung feſtlegen könne. Jeder Politiker und alſo auchHerr Heilmann müſſe aber den gegebenen Tatſachen, d. Few
Amſtande. daß Karp und v. Lüttwitz jetzt die Macht in Händ n

hätten, Rechnung tragen. GeRun, was will Herr Hergt eigentlich noch nach dieſem
is? ie wollen er und Helfferich künftig noch b pten,

ſte von Anßang an Kapp hätten, nachdem Hergt
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Sturz der Putſchiſten r ſondern ſprungbereit daſtand,

Rotizen.
Das Reichsarbeitsminiſterium hat einer Beſchwerde des

Metallarbeiterverbandes gegen einen Schiedsſpruch des Schlich-tungsausſchuſſes Zweibrücken ſtattgegeben, nach welchem die a

vereinigungen der Schloſſer, Spengler und Inſtallateure wegen
der wirtſchaftlichen Lage des Gewerbes den Zehnſtundentag ſoll

v n r a ſern r ſerner Demobilmachungskomiſſar eauftragt worden, ſogle
neue Verhandlungen mit beiden Parteien einzuleiten,

Ein hartes Urteil. Der in der badiſchen Anilin- und Soda-
fabrik beſchäftigte Jngenieur Jmhoff, der den Krieg zuletzt
als Hauptmann mitmachte und unlängſt von den Frage en ver
haftet wurde. iſt wegen Diebſtahls von Hausgegenſtänden in
Frankreich zu 16 Jahren Zwangsarbeit verurteilt worden. Bei
einer Hausſuchung ſollen bei ihm geſtohlene Gegenſtände gefunden
worden ſein.

Lenin und die engliſ Arbeitervertreter. Laut „Dail
Mail“ hat Lenin den engliſchen Arbeitervertretern zugegeben,
daß die Umwälzung in England ihren eigenen
Weg nehmen müſſe, und daß die Forderung einer Anwendung
der ruſſiſchen Taktik verkehrt ſei.

Pariſer Revolntionsfeier. Geſtern nachmittag haben die
Sozialdemokraten auf dem Pere Lachaiſe eine Erinnerungsfeier
an die Mai-Gefolleren der Kommnune veranſtaltet. Nach der
Humanite haben 40 000 Perſonen an der Kundgebung teilge-
nommen. Ein Zwiſchenfall hat ſich nicht ereignet.

Delegiertentag des Republikaniſchen Führerbundes.
Jm Muſchelſaal des „Rheingold“ (Berlin) ver-

ſammelten ſich am Sonnabend die Delegierten der Lan-
d Ortsgruppen des Republikaniſchen Führer-
undes.

Das Bundesvorſtandsmitglied Fiſcher begrüßte im
Namen des durch die augenblicklichen innerpolitiſchen
Verhältniſſe verhinderten erſten Vorſitzenden, Oberſt
Lange, die zahlreich erſchtenenen Delegierten, die
Vertreter der eder der Parteien, der Gewerk-
ſchaften und der Preſſe. Jn ſeinen Ausführungen wies
er darauf hin, daß Mannſchaften und Führer der Wehr-
macht in dieſen Tagen wie in aller Zukunft Schulter
an Schulter zuſammenſtehen müſſen, um ſo
mehr, als ndig verſucht wird, in alle beſtehenden re
publikaniſchen erbände reaktionäre Elemente zur
Störun und Sprengun hineinzubringen.Augen t Ohren offen, Mund geſchloſſen!

Riefſtahl (Berlin) gab den Bericht der Bundes
leitung. Er führte aus, daß leider dem Republikani-ſchen Fuhrerbund trotz aller Verſprechungen von der

Regierung nur Schwierigkeiten bereitet wür-
den. Das

ſyſtematiſche Hinausdrängen

der republikaniſch geſinnten Führer und Mannſchaften
aus der Reichswehr hat der Republik und dem republi-
kaniſchen Gedanken außerordentlich geſchadet. Es hat
die Arbeiterſchaft davon abgehalten, in die Reichswehr
einzutreten. Das Reich swehrminiſterium iſt
trotz aller ſchönen Redensarten noch heute die Brut-
ſtätte der Reaktion. Die Aufſtellung der Brigade
Döberitz ſchlägt allen Erwartungen ins Geſicht. Was
dort geſchieht, geſchieht völlig im Sinne der Reaktion.
Der Republtikaniſche Führerbund wird trotz aller An-
feindungen, trotz des Fehlens jeder Unterſtützung des
Reichswehrminiſteriums weiter das tun, was er im
Intereſſe unſeres Vaterlandes für dringend notwendig
erachtet; er fordert von ſeinen Mitgliedern die ſtrengſte
Diſziplin, die

unbedingte Treue zu Verfaſſung und Republik.
Ein jeder ſei uns willkommen, vhne Raſſenunterſchied,
ohne Parteizugehörigkeit! (Stürmiſcher Beifall.)
Die Vertreter der verſchiedenen Untergruppen er-

gänzten das Referat durch Mitteilungen unglaublicher
Zuſtände in den Formationen der Wehrmacht. Es kommt
zum Ausdruck, daß Herr Staatskommiſſar Dr. Weiß-
mann wiſſentlich falſch unterrichtet wird. Das aufge-
fundene Material der Nachrichtenſtelle desOberpräſidums Breslau bringt hierfür den
Beweis. Es wird darauf hingewieſen, daß auch in Be
richten an die Regierungsſtellen von „Plänen, Rüſtun-
gen und Sammlungen des Republikaniſchen Führer-
bundes“ im Verein mit linksſtehenden Parteien die
Rede iſt. Die Vertreter aller Landesteile erklären, daß
all dies erfunden iſt.

Die Verſammlung iſt ſich einig, daß bei erneuten
Putſchverſuchen

Exempel ſtatuiert
werden müſſen, die für die Zukunft jede Gefahr eines
Angriffes auf die Verfaſſung zunichte machen.

Folgende Reſolution wurde von der Verſammlung
angenommen:

„Die heute zum Bundestag des Republikaniſchen
Führerbundes verſammelten Delegierten ſprechen dem
Reichswehrminiſter ihre ſchärfſte Miß billigung
aus, einmal wegen ſeines Verſagens in der Ver-
folgung der am Kapp-Putſch beteiligten
Offiziere zweitens wegen des gleichen Verſagens in
der Bekämpfung der ſich nen organiſierenden Gegen-
kevolution.Der Republikaniſche Führerbund fordert, daß der
Reichswehrminiſter das im Anſchluß an den Kapp-
Putſch gegebene Verſprechen endlich durch die Tat ein
löſt, eine rein republikaniſche Wehrmacht aufſtellt und
trekgiſche Vorbeugungsmaßregeln der Gegenrevo-

lution ergreift. tIn der ehiten untätigen Haltung des Reichswehr-
miniſteriums gegenüber der Verſchwörung von rechts
erblickt der Republikaniſche Führerbund eine rre
Sefahr für den Beſtand der Repub

geißelte in ſcharfen Worten das
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VWrobln und Ungegend

An unſere Berichterſtatter.
Wegen der großen Jahl der eingehenden Verſammlungsberichte ſind wir nicht in ver Lage, über jede Anzelne Verſamm-

u ausführlich Bericht zu u ten. Wir bitten darum, unſere
Gründe, die wir bei der Streichung der einzelnen Berichte aufſtellen, anzuerkennen und weiter wie dis
Sache unermüdlich tätig zu ſein.

her im Dienſte unſerer

Redaktion der Volksſtimme.

Wahlleitung Merſeburg.
Das Wahllokal unſerer befindet ſich im Gaſt-

haus „Drei Schwäne“, Mer eburg. Telephon 286.
Stimmzettel, Plakate und ſonſtiges Agitations-

material kann dort empfangen werden. Evtl. wird auf
telephoniſchen Anruf ſolches zur Verfügung geſtellt.

Naundorf b. Lauchhammer.
ſen treffen ſich am Donnerstag, den 3. Mai, 6 Uhr
de m re Kogn ger nete le undtugblattverteilung. Es iſt Ehrenpflicht, daß jederWithlift vlliche,Zeitz. Es verſammelten ſich die Genoſſen in C roſſen a. E.,
D raſch witz und Göbitz zu Beſprechungen, um am Wahltage
gute Arbeit leiſten zu können. Die Herden „AUnabhängigen“
hatten es vorgezogen, die Arbeiterſchaft vor unſeren Verſamm-
lungen zu warnen, und unter dem bekannten Druck erreichten ſie
ihr Ziel, die Herrſchaften werden in den letzten Tagen überhaupt
recht „nervös“, nun mögen ſie. Jn den. obigen Orten iſt überall
gute Ausſicht für unſere gerechte Sache. wir laſſen unſer Ziel nicht
aus den Augen und ſind auf rechtem Wege, das beweiſen die fort
geſetzten Neuanmeldungen zur Partei.

Wählerverſammlungen der 6. P. D.
Schlettau. Am Freitag referierte im hieſigen Gaſthof zum

„Weißen, Schwan“ der Gen. Vogel über die Reichstagswahlen.
Jn 1 ſtündiger Rede wußte der Referent durch ſeine geſchickte
Vortragsweiſe die Zuhörer für unſere Sache zu feſſeln. Auf
einige Diskuſſionsfeagen gab der Genoſſe Vogel volle Auf-
klärung, ſodaß die Anweſenden voll befriedigt auseinander gin-
gen. Auch hier ſind für die ſozialdemokratiſche Liſte Krüger-
Waen tig neue Anhänger gewonnen worden.

Trebnitz b. Könnern (S.). Am Sonntag eröffnete hier die
ſozialdemokratiſche Partei ihren Wahlkampf mit einer öſfent
lichen Verſammlung. in der Gen. Fritz Vogel- Halle über Die
Reichstagswahl Stellung zu den Parteien“! ſprach. Jn ſeinem
15 ſtündigen Vortrag legte er die Bedeutung der kommenden
Wahlen klar und hob beſonders hervor. daß der geue Reichstag
eine viel ſchwierigere Aufgabe zu löſen hat als die Reichstage
vor der Revolutionszeit. Mit ſachlichen Worten ging er dann
auf den Wahlkampf ſelbſt ein und betonte, daß die Deutſchnatio-
nale Volkspartei ſowie die Deutſche Volkspartei mit den ge-
meinſten Mitteln in den Kamrf gezogen ſind. Trotzdem Ver-
treter beider Parteien anweſend waren, meldete ſig, niemand zur
Diskuſſion, mit dem Schlußwort des Genoſſen Vogel fand die
gut beſuchte Verſammlung unter ſtarkem Beifall ihr Ende.

Mockrehna. Hier ſprach am Sonntag in einer öffentlichen
Volksverſammlung der S. P. D. der Genoſſe Henzeroth über
die bevorſtehenden Reichstogswahlen. Jn ſachlicher und leicht
verſtändlicher Weiſe entlediote er ſich ſeiner Aufgabe, und die
zahlreich erſchienen Beſucher zeigten durch Beifall, das er das
Richtige getroffen hatte. Jn der Diskuſſion ſprach Herr Holz-
weißig von der U. S. P. aus Wildſchütz. Jm Schlußwort fiel
es dem Referenten leicht, die Ausführungen des Unabhängigen
zu widerlegen.
Geußhnitz b. Zeitz

die erſte Wählerverſammlung der S. P. D. ſtatt.
Dörfer- Zeitz referierte über die „Reichstagswahlen“. Er

Verhalten der Rechtsbolſche-
wiſten. Ebenſo kam der Redner darauf zu ſprechen, in weich
unſachlicher Weiſe von Seiten der U. S. P. der Wahlkampf im
Kreiſe und Bezirk geführt wird. Die beifällig aufgenommene
Rede ſchloß Gen. Dörfer mit der Aufforderung am 6. Juni ge-
ſchloſſen für die Liſte Krüger einzutreten. Jn der Diskuſſion ver-
ſuchte ein U. S. P.-Mann unſere Partei mit dem üblichen Ge-
tratſch zu mißkreditieren. Jm Schlußwort ſetzte der Referent
dieſem Herren auseinander, daß man jetzt ſchon in verſchiedenen
Parlamenten U. S. P.-Mehrheiten beſäße, die aber von ihren
vorhergegebenen Verſprechungen auch noch nicht das Geringſte in
die Tat umgeſetzt hätten.

Kretzſchau b. Zeitz. Eine gutbeſuchte und erfolgreiche Wähler-
verſammlung für unſere Partei fand am Sonntag, den 29. Mai,
hier ſtatt. Gen. Otto Dörfer, Stadtverordneter, Zeitz, refe-
rierte in 1 ſtündigem Vortrag über die bevorſtehende Reichs
tagswahl. Seine Ausführungen machten auf alle Anweſenden
einen ſichtbaren Eindruck, er rechnete mit den Feinden des werk-
tätigen Voldes, den Deutſchnationalen und Deutſchen Volkspartei
umfaſſend ab, den Unabhängigen ins Gewiſſen redend, mehr prak-
tiſche Arbeit zu leiſten, weniger Phraſen zu dreſchen. Reicher
Beifall lohnte ſeinen Vortrag. Jn der Debatte ergänzte Gen.
Lippol- Zeitz noch einiges, beſonders den Frauen ins Gewiſſen
redend, am Wahltage ſozialiſtiſch zu wählen, es ſprach dann noch
ein unabhängiger Genoſſe (er ſoll“ demnächſt Amtsvorſteher in
Glöditz werden) und behauptete, Genoſſe Dörfer gehe auf Stim
menfang aus und rede wie ein „Unabhängiger“, ſo wie Sprecher
wolle es ſeine Partei ja gar nicht, er redete dann noch von den
„„Führern“, die weg“ müßten, auch Ebert, und ſagte noch allerlei
faules Zeug, ſeine Verteidigung ſtand auf recht tönernen Füßen.
Jm Schlußwort war es dem Genoſſen Dörfer ein Leichtes den
unabhängigen „Spech“ zu widerlegen und endete die Verſamm-
lung mit einem vollen Erfolg für uns, auch hier geht es vor-
wärts wie im ganzen Kreiſe

Schkeudißz. Mit einer am Freitag Abend nach der „Gold.
Sonne“ einberufenen öffentlichen Verſammlung trat auch hier-
orts die Alte ſoz. Partei offiziell in den Wahlkampf ein. Der
als Referent gewonnene Gen. Prof. Dr. Waentig ſprach über:
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Unſere Parteigenoſ-

„Der 6. Juni Deutſchlands Schickfalsſtunde“. Der dem be-
kannten Redner vorausgeeilte Ruf hatte weite Kreiſe nicht
nur der hieſigen Bevölkerung herbeigelockt Nach einer
gründlichen Abrechnung mit dem alten Syſtem ging Redner be
ſonders auch auf die Mängel der bisherigen Koalitions-
regierung ein und betonte die Notwendigkeit nicht nur einer
demokratiſchen ſondern vielmehr auch ſozialiſtiſchen Repu-
blik als diejenige Staatsform, welche, geſtützt auf den Mehr-
heitswillen des Volkes, einzig imſtande ſein werde, Deutſchland
aus ſeiner gegenwärtigen, durch den verlor nen Krieg bedingten
troſtloſen Lage herauszuarbeiten. Jede Diktatur von rechts
ſcwohl auch von links ſei nur dazu angetan unſer Elend zu
vergrößern und uns dem völligen Zuſammenbruch auszuliefern.
Durch planmäßigen Abbau des kapitaliſtiſchen Syſtems könne
unſer Wirtſchaftsleben nur geſunden wenn es auf ſozialiſtiſcher
Grundlage wieder aufgebaut würde. Mit der Aufforderung an
alle, die ſich mit den Zielen unſerer Vartei einverſtanden erklären
könnten, am 6. Juni ihre Stimme der Liſte Krüger zu geben,
ſchloß Redner ſeinen nahezu zweiſtündigen Vortrag. Der Ein-
druck der Rede des Gen Waentig war unverkennbar Mit ſicht
barem Jntereſſe ohne jeden Zwiſchenruf folg die An-
weſenden ſeinen trefflichän Ausführungen, den man hierorts
als einen „glänzenden, geiſtvollen Redner“ bezeichnet hat.
Zur Diskuſſion die in ſehr ſachlicher Weiſe geführt wurde,
ſprachen die Herren Panſe-Leivzig (Deutſchnationgl) und Petzold
Schkeuditz (U. S. P.), jedoch wußten beide Redner dem Refe-
renten nichts Gewichtiges entgegenzuhalten, vielmehr mußten
ſie ſich im weſentlichen mit den Ausführungen des Gen. Waentig
inverſtanden erklären. Jn ſeinem Schlußwort wehrte Gene di Angriffe der beiden

Am Donnerstag fand hier im Gaſthofe
Gen. Stadtv.

mülhelos ab, ſtellte einiges riſtig und e en eigenen Aus
fa ungen beſonders dem t oziagliſierung noch ver

edenes erläuternd hinzu. Mit einem Wort des Dankes an
den Referenten und mit der Aufforderung an die Verſammlung,
am Wahltage die ſozialdemokratiſche Liſte Krüger Waentig zu
en ſchloß Gen. Sanftleben gegen 12 Uhr die Ver

mmlung.
Eisleben. Am Freitag ſprach Gen. Landrichter Ruben

Berlin hierſelbſt in einer von der S. P. D. einberufcnen öffent-
lichen Verſammlung Trotzdem zu gleicher Zeit eine öffentliche
Verſammlung der Deutſchnationalen Volkspartei togte, war der
Beſuch unſerer Verſammlung ein guter beſonders aus den Kreiſen
der Veamten. Der Leitgedanke der Rede des Gen. Ruben war:
„Der Feind ſteht rechts!“ Die Ausführungen der Diskuſſions-
redner Hoffmann und Tetzel von der U. S P. D. liefen darauf
hinaus, die Mehrheitsſozialdemokratie hätte die Arbeiter ver-
raten. Dem trat ver Referent nachdrücklich in ſeinem Schlußwort
entgegen. Den Ausführungen des Redners folgte reicher Beifall.
Als Beweis dafür, daß ſie nicht auf unfruchtbaren Boden gefallen
waren, erfolgten eine Anzahl Neuanmeldungen. Was aber be-
ſonders erfreulich war, es gelang im Anſchluß an die Verſamm-
lung einen Werbeausſchuß ſozialiſtiſcher Beamten zu gründen, in
welchem die Kommunalbeamten der Stadt und des Landkreiſes

der Steuerbehörde und des Gerichts vertreten waren, Die Sache
der Mehrheitsſozialdemokratie iſt hier in Eisleben auf dem
Marſche, das wird der Ausfall der Wahl hierſelbſt beweiſen.

Torgau. Jn einer öffentlichen Frauenwählerverſammlung
der S. P. D. ſprach die Genoſſin Scheibenhuber- Berlin
über die Reichstagswahlen und die Frauen. Wegen des großen
Uebergewichtes der weiblichen Wähler ſei es unbedingt notwendig
daß die Aufklärung im vollen Amfange in die Reihen der Frauen
getragen wird. Jn der Debatte zeichneten ſich einige Unab-
hängige durch wüſteſte Schmutz und Schimpfreden aus. Gen.
Schröder, Jahn und Anger erteilten auf die vorgebrachten
Vorwürfe die genügende Antwort. Die Reſerentin vermochte im
Schlußwort noch manche Entiſtellung der U. S. P. Kämpen feſt-
zunageln. Mit der Aufſorderung, am 6. Juni ſozialdemokratiſch

Liſte Krüger Waentig zu wählen, ſchloß der Vorſitzende
die gut verlaufene Verſammlung.

Falkenberg. Hier ſprach am Freitag in einer überfüllten
Verſammlung Genoſſe Krüger. Seine überzeugten zweiſtün-
digen Ausführungen ernteten am Schluß ſtürmiſchen Beifall. Jn
der Diskuſſion meldete ſich ein angeblicher Demokrat namens

inkelmann aus Halle, nach ſeiner Anggbe Eiſenbahner.
Seine Ausführungen waven lauter konfuſes Zeug und erregten
einen ſtürmiſchen Widerſpruch in der Perſammlung. Es ſprachen
noch Genoſſe Weckmann, Manke, Herr Schmaler und
Genoſſe Dietrich. Jm Schlußwort rechnete Genoſſe Krüger
mit dem politiſchen Kind von Halle unter ſtürmiſcher Heiterkeit
der Verſammlungsteilnehmer ab. Erſt nach 12 Uhr konnte die
Maſſen r ſammlung geſchloſſen werden. Keine Partei Falken-
bergs hat in dieſem Wahlgange einen derartigen Maſſenbeſuch
geſehen, kein Redner einen ſo großen Beifall bekommen, ein
Zeichen, daß Falkenberg noch die alte Hochburg der S. P. D. iſt
und die Liſte Krüger wohl albn Liſten an dem Wahltage
vorqus eilen wird. „Wähſt Liſte Krüger und arbeitet in der
Zwiſchenzeit für unſere Liſte“, das waren die Schlußworte des
Verſammlungsleiters der impoſanten Verſammlung.

Mückenßerg. Am Sonntag ſprach hier Gen. Dr. Julius-
berger- Berlin über die kommenden Reichstagswahlen. Er
verſtand es, den Wählern in leichtverſtändlicher Weiſe zu er-
klären, das ein jeder, wenn er nicht vom Kapital lebt, ob Arbeiter,
Landwirt Kleingewerbetreibender, nur die Liſte „Krüger
Waentig“ der ſozialdemokratiſchen Partei wählen kann. Vor-
mittag hatte er Gelegenheit den Prof. Heim-Halle von der
„Deutſchen Volkspartei zu hören, und war nicht wenig erſtaunt
wie dieſe Leute auf den Gimpelfang gehen. Den Unabhängigen
rief er zu, geht den Räte-Diktatur- Gedanken auf, wie ihn führende
Männer der U. S P wie Ströbel, Kautsky uſw. aufgegeben haben,
und einer Vereinigung ſteht nichts mehr im Wege. Gegen den
Vortrag hatte. obwohl die Ausſprache in unſerem Orte ſonſt eine
lebhafte iſt, niemand etwas einzuwenden. Mit einer nochmaligen
Ermahnung nur die ſozialdemokratiſche Liſte Krüger Waentig
zu wählen, ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung.

Viehla. Jn einer gut beſuchten Wählerverſammlung am
27. d. Mts. ſprach Genoſſe Dietrich, lbenberg, über die
kommenden Reichstagswahlen. Jn der Diskuſſion meldete ſich
ein Einwohner von Elſterwerda, der ſich zur K. P. D. bekannte.
Seine Ausführungen erweckten nur Heiterkeitsausbrüche, da er
ſich kaum auf den Beinen halten konnte, denn er hatte von dem
Alkohol zuviel des Euten genoſſen. Er faſelte von einer Revo
lution, die kurz bevorſtünde, in der dann die K. P. D. die Ge-
walt an ſich reißen würde. er dachte dabei wohl an Rußland,
wo der Diktator ein Alkoholverbot herausgegeben Jn Biehla
ſollen in letzter Zeit einige 80 Mitglieder der U. S. P. aus-
getreten und zur K. P. D. übergetreten ſein. Genoſſe Dietrich
ging im Schlußwort guf die Ausführungen des K. P. D.- Mannes
nicht ein, ſondern ſtreifte nur kurz den Bruderkampf und hob her
vor, daß der Kampf nicht gegeneinander, ſondern nur ausſchließ-
lich gegen rechts gerichtet werden müſſe.

Herrrmannsacker, Südharz. Jn einer gut beſuchten Verſamm
lung ſprach am Sonntag hier Gen. Troll- Sangerhauſen über
die Bedeutung der Wahl und die Parteien. Jn der Ausſprache
beteiligten ſich der Ortspaſtor und ein Landgerichtsrat aus Nord
hauſen, der angab, ganz „zufällig“ anweſend zu ſein. Erſterer
ſprach ſachlich und ſtimmte in manchen Punkten den Ausführungen
des Redners zu, ſo z. B. daß ohne die Arbeiterſchaft in Deutſch
land nicht mehr regiert werden kann und daß nur das durchge-
führt werden kann, hinter dem der Arbeiter ſteht. Ganz anders
der Herr Landgerichtsrat, der ſich als Führer der Deutſchnatio-
nalen in Nordhauſen bekannte und nichts Gutes an der Sozial-
demokralie ließ. Natürlich iſt nach dem Geſchwätz dieſes Herrn
Akademikers und der ſei ganz allein berufen im Lande zu
regieren, denn da ſei die Intelligenz ſei die Revolution ganz
allein an unſerem Elend ſchuld. Und ſo ging es weiter. Als
er aber zum Einfangen der Arbeiter und Kleinbauern für die
Deutſchnationalen überging und im Bruſtton der Ueberzeugung
ſagte, ſie die Deutſchnationale Volkspartei ſei nur die wahre
Vertreterin der Landarbeiter, machten die anweſenden Arbeiter
Schluß. Sie verhbaten ſich energiſch ſolch ödes Gefaſele und Gen.
Troll erntete reichen Beifall, als er die Ausführungen des Herrn
Akademikers zerpflückte und zeigte, daß nur bei der Sozialdemo-
kratie das Heil für den Arbeiter zu finden ſei. Jm Orte. der
ſehr abgelegen liegt und in dem noch nie eine ſozialdemokratiſche
Verſammlung ſtattgefunden hat, haben wir feſte Wurzel geſchlagen
und der Erfolg wird am 6. Juni uns gewiß ſein.

Eckartsberga. Auch hier wurde der Aufmarſch zum e
kampf vollzogen Vor einer von allen Parteirichtungen ſtark be-
ſuchten Verſammlung ſprach der Genoſſe Thronicker-Weißen-
fels über Deutſchlands Schickſgleſtunde“. Indem er ein klares
anſchauliches Bild über das Weſen und die Entwicklung zum
ſozialiſtiſchen Staat gab, zeigte er die ungeheuren Schwierig-
keiten. die ſich uns in den Weg türmen und die in raſtloſer,
zäher Tätigkeit beſeitigt werden müſſen Jn dieſem Sinne müſſen
die Wähler am 6. Juni an die Wahlurn treten und ſozialdemo-
kratiſch wählen. Jn der Diskuſſion riß dann der unter der
U. S. P.-Flagge ſegelnde Kommuniſt Krauſe aus Halle alles
runter, was ſich das deutſche Volk an Rechten bisher von den

Jhre Adreſſe auf den umſeitigen Beſtelk-
zettel, ſofern Sie noch nicht Leſer der „Volksſtimme“
ſind, und geben Sie die Beſtellung am
Saalausgang ab vdöer ſenden Sie dieſe in unſere
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Verhaltniſen abtrohen konnke
verteidigte den Kapp-Putſch und machte reichlich verworrene
Ausführungen über unſere internationalen Jdeen. Jm Schluß-
wort antwortete Genoſſe Thronicker den beiden extremen
Kritikaſtern in der gebührenden Weiſe und endete unter Beifall
mit dem Ruf: Der Feind ſteht rechts! Wählt am 6. Juni die
ſezialdemokratiſche Liſte Krüger.“

Aus Alle Well.
Berlin. Die furchtbare Sterblichkeit in Sow-

jetrußland wird in einer Statiſtik feſtgeſtellt, die das Peters-
durger Komiſſariat herausgegeben hat. Die Sterbeziffer im
ruſſiſchen Reiche betrug im Jahre 1911 21,5 auf 1000. unter der
bolſchewiſtiſchen Herrſchaft ſtieg ſie im Jahre 1918 auf 73.19 von
1000. Während 1911 die Geburtenzahl die Todefälle um 8 auf
1000 übertraf, war im Jahre 1919 die Zahl der Todesfälle um
72 von 1000 höher als die der Geburken. Wenn dieſer Rück-
zang der Bevölkerungszahl andauert, wird in 20 Jahren das
ruſſiſche Volk ausgeſtorben ſein. Dieſe Statiſtik iſt um ſo be-
merkenswerter, als Rußland das Land der meiſten Geburten

Ankliche Bekanntmachungen für Halle 0. d. 6.

Bekanntmachung

zur Aenderung der Ausführungsbeſtimmungen zur Verordnung
über den Verkehr mit Seife, Seifenpulver und anderen fetthal-
tigen Waſchmitteln vom 21. Juni 1917 (Reichs-Geſetzbl. S. 546),
4. Februar und 8. März 1920 (Reichs Geſetzbl. S. 197, 310).

Vom 12. Mai 1920.

Auf Grund des S 1 der Bekanntmachung über den Verkehr
nit Seife, Seifenpulver und anderen fetthaltigen Waſchmitteln
vom 18. April 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 307) wird folgendes be-
ſtimmt:

Artikel I.
An die Stelle des S 5 der Ausführungsbeſtimmungen zur Ver-

ordnung über den Veriehr mit Seife, Seifenprlver und anderen
fetthaltigen Waſchmitrteln vom 21 Juni 1917 (Reichs-Geſetzbl.
S. 546) in der Faſſung der Bekanntmachungen vom 4. Februar
und 8. März 1920 (Reichs-Geſetzbl. S. 197, 310) treten folgende
Beſtimmungen:

Die Preiſe für fetthaltige Waſchmittel dürfen
1. bei K.-A.-Seife einſchließlich Packung

für 1 Stück von 50 Gramm
für 1 Stück von 100 Gramm

2. bei K.-A.-Seifenpulver einſchließlich Pockung
für ſie 250 Gramm 3.50 Mark,3. bei Kernſeife und ſonſtiger Seife in ſchnittfeſter Form,
mit Ausnahme von Feinſeife,

1, Mark,
2,00 Mark,

Eine deuſchnaklongker Dame
s r 4 4 en r r r53 c r W e

Europa geweſen iſt.

Die Untertunnelung des Aermelkanals.
Der Leiter des engliſchen Unterhausausſchuſſes für den Bau

des Kanaltunnels Sir Arthur Fell, erklärte in einer Unter
redung, daß der Tunnel ungefähr 39 engliſche Meilen lang. 4
bis 5 Meilen weſtlich von Dover beginnen und in gerader Linie
nach Marquiſe, zwiſchen Calais und Boulogne, führen wird. Er
ſoll aus zwei nebeneinander liegenden Röhren und einem dar-
unter befindlichen Ablauf von 2,7 Meter Durchmeſſer beſtehen.
Bei einer Arbeiterſtärke von 2400 Mann (1200 Mann auf jeder
Seite) wird die Bauzeit auf 5 Jahre berechnet, die Baukoſten auf
30 bis 32 Millionen Pfund Sterling. Bei gleichzeitiger Jnan-
griffnahme, der Arbeiten auf beiden Seiten, hofft man tägli
3000 bis 4000 Tonnen Erdmaſſen, die größtenteils aus Kreide
beſtehen, ausſchachten zu können. Letztere ſoll zur Herſtellung von
Mauerſteinen verwendet werden. Die Züge ſollen bis zu den
Tunneleingängen mit Dampf und durch den Tunnel elektriſch ge
trieben werden. Zwei an den Mündungen zu errichtende Kraft
ſtationen liefern den erforderlichen Strom. Die Durchfahrt wird
34 Stunden dauern.

er e e e

und ver erhebllaſten Vermehrung ber Geſamtbessſterk in Zeuermelbung Furch brahiloſe Telephon.
Die „Wireleß Telegraph Company“ in London veranſtaltede

dieſer Tage eine Vorführung. die dem Zwecke galt, die praktiſche
Verwendbarkeit der drahtloſen Fernſprechverſtändigung im Dienſte
der Feuermeldung zu erweitern. Man hatte für die Demon
ſtrakſon als Brandherd ein Haus in Putley Heath gewählt, das
von der Hauptwache der Londoner Feuerwehr etwa 11 Kilo-
meter entfernt lag. Es handelt ſich darum, den Beweis zu
führen, daß durch das Mittel der drahtloſen Telegraphie Löſch
züge und Ambulanzen unleich ſchneller herbeigerufen werden
können, als auf dem Wege der bisherigen telegraphiſchen Ver
mittlung. Der Apparat, der bei dem Verſuch verwendet wurde,
war auf einem Waſſerwagen der Feuerwehr untergebracht, wäh
rend der Luftdraht an einem Baum befeſtigt war. Die Vermitt-
lung mit der Hauptwache war innerhalb von 16 Sekunden her
geſtellt.

Berantwortlich für den redaktionellen Teil: Paul Täumel; für den Anzeigen
teil: Wilhelm Herzig, beide in Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme

G. b. m. H. zu Halle, Gr. Ulrichſtr. 27.

b) für 1 Stück mit einem Fettſäureinhalt von 120 Gramm,

herausgegebenen Einheitsſtücke 50prozent. Kernſeife

hergeſtellt iſt 19 Wart,4 bei Feinſeife einſchließlich Packung 50, Mk. für 1 Kilo-
gramm,

5. bei Schmierſeife, mit Ausnahme der in Apotheken abzu
gebenden Kaliſeife. mit einem Gehalt an Fettſäure von
38 und mehr vom Hundert, 23, Mark für 1 Kilogramm

nicht überſteigen.
Auch für ſolche Waſchmittel der im Abſ. 1 Nr. 3 genannten

Art, die nicht nach den Vorſchriften des Ueberwachungsausſchuſſes
hergeſtellt ſind, darf der Preis für 1 Kilogramm Fettſäureinhalt
55,60 Mark nicht überſteigen

Die vorſtehend feſtgeſetzten Preiſe ſind Höchſtpreiſe im Sinne
des Geſetzes, betreffend Höchſtpreie, vom 4. Auguſt 1914 Reichs
Geſetzbl. S. 339).

Der Ueberwachungsausſchuß der Seifeninduſtrie iſt berechtigt,
für die nach ſeiner Weiſung hergeſtellten Seifen und Seifen-
pulver beſondere Preiſe feſtzuſetzen, die die im Abſ. 1 genannten
Höchſtpreiſe nicht überſchreiten dürfen.

Artikel II.
Die Verordnung tritt ſofort in Kraft.
Berlin den 12. Mai 1920.

Der Reichswiriſäeneerniniſter.
J. B.: Dr. Hirſch.
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Die Schuldigen
0,75 Mk

kommen Donnerstag und Frettag zum Verkaut
an Deutschlands Elend

litten haben.
an Hab und Gut, den unſere Volksgenoſſen er

Wir richten die dringende Bitte

Lebensmittel-Kalender.
Der Verkauf von Quark erfolgt am Donnerstag, den 3. Juni

1920 auf den Abſchnitt 36 für die eingetragenen Kunden bei. den
Milchhändlern Kunze, Körnerſtr. 31. Kraneis Dieskauer Str. 6,
den Milchhändlerinnen Ebert, Gr. Brunnenſtraße 54, Jächſch,
Gr. Brunnenſtraße 16, Meinhardt, Zietenſtraße 5 und in der Ver-
kaufsſtelle der Niemberger Molkerei, Beeſener Straße 1: an letz-
terer Stelle nur von 8 bis 12 Uhr. Auf jeden Abſchnitt wi
16 Pfund Quark zum Preiſe von 128 Mark abgegeben. Die ab
ten Abſchnitte ſind bis Sonnabend, den 5. Juni abzu

efern.
Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule, am Don-

nerstag, den 3. Juni 1920. Zugelaſſen zum Einkauf werden die
Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 50 001 bis
54 000 vormittags von 8 bis 12 Uhr und die Jnhaber der Num-
mern 54 001 bis 57 000 nachmittags von 2 bis 6 Uhr. Für jede
Perſon eines Haushaltes werden 70 Gramm zum Preiſe von60 Vſa. abgegeben. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen
Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Städtiſcher Verkauf von Kerzen in der Talamtſchule am
Donnerstag, den 3. Juni. Zugelaſſen zum Einkauf werden die
Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummeryn 53 001 bis
61 500 vormittags von 8 bis 12 und die Jnhaßer der Nummern
61 501 bis 68 5000 nachmittags von 2 bis 6 Uhr. Es werden an
diejenigen Haushalte, welche in ihrer Wohnung keine elektriſche
Lichtanlage haben. 3 Kerzen zum Preiſe von vier Mark für drei
Stück ausgegeben Für Unregelmäßigkeiten beim Bezuge gelten
die geſetzlichen Strafbeſtimmungen. Der Lebensmittelſchein
in dem die Abgabe der Kerzen vermerkt wird. iſt vorzulegen.
Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Für Gewerkschaftsfeste,
babliau Mk. 1. 30

Sehellfisch ä Mk. 1.60Friedrich Krahmer,
Fluß- und Seefischhandlung,

Fischerplan 3. Telefon 6205.

Für Wiederverkäufer
Neuer Posten

Chesterfield,
staunend preiswert, ausserdem Nabo,

T. u. B. sowie andere bekannten Marken.

A. M. Berndt,
J Alte Promenade 6.

Donnersta zFamilienfestlichkeltshalber geschlossen

Holzpantoffeln
nicht mitgeſtücheltem Lederblatt,
micht aus Tuchblatt,

e nur aus gutem, ganzen Lederblatt
liefert billigſt

Otto Fricke, Kl. Unichetr. 9, im Hof.
Wiederverkäufer Vorzugspreise. 1240

Nähmaschinen
Reparatur -Werkſtätte für Nähmaſchinen.

Fernruf

0,50 Mk.

flein'g: Die große Ausrede
von der erdolchten Front
Abwehr der niederträchtige:
Verleumdung 2,40 Mk
Kuttner: Die erdolchte Front

an alle Ortsgruppen, ſofort Sammlungen zu
veranſtalten und die Beträge an den Genoſſen
Oskar Schreiber, Eisleben, Hintere

Siebenhitze 50 einzuſenden,

Kinder-, Garten und Volksfeste
empfiehlt Stocklaternen, Fackeln
mit Lichte, Tragstäbe. Girlanden

Eine grimmig-witzige Anklage
gegen die wahren
der Front,

Krüger: Diktatur
oder Volksherrschaft

Meuchler
50

für die Mansfelder Kreiſe.

Der Kapp-Putsch und seine
Pehren
Osterroih: Wir u. die U. S. P

1,80 Mk

Eine häusliche Auseinander
setzung über das,
trennt.

Frauenstimmen

Der Vorſtand der alten ſozialdemokratiſchen Partei

Alfred Strauß, Vorſitzender, Eisleben, Leuſchnerſtraße 5.

Paul Langse,
Merseburgerstr. (68 neben Apollo-Theater,

e ve Bitterfeld wer
Ausgabevon BrotFleiſch-Fettu. ZuckerkartenS

Zeitiragen

Der Sündenspiegel.

h J

Roladen rJalous en
Ihustrierte, humor
tirische Wahlzeitung 0,50

Verlag d, Volksstimme,

Gr. Ulrichstr. 27.

istisch-s- Mapkisen 7liekert u repariert 7 nig
Fach-Firma:Hönem anf Er

Büro: Am Bauhbofk l.

Grube

Grudeöfen
in verſch. Größen und Aus-
führungen, ſowie Reparaturen

Aug. Domke
ofenſabriß, Taubenſtr. 9.

Repareo t ren
an Vhren

übernimmt bei ſolider Aus-
führung zu normal. Preiſen

H. Lerner.
Reparatur Werkſtatt

Gr. Steinſtraße 85
(gegenüber Barfüßerſtraße).

Die Ausgabe der vorbezeichneten Karten erfolgt am:
Donnerstag, den 3. Juni d. Js. von s bis 12 Uhr

die Bezirke 1 bis 3.
Donnerstag, den 3. Juni d. Js. von 2 bis 5 Uhr

die Bezirke 4 bis 5.Freitag, den 4. Juni d. Js von 8 bis 12 Uhr
die Bezirke 6 bis 8.

Freitag, den 4. Juni d. Js. von 2 bis 5 Uhr
die Bezirke 9 bis 10

im Döring'ſchen Konzerthauſe Kaiſerſtraße 67 geger
Vorlequng der Brotſcheine.

Verloren gegangene Karten werden nicht erſetzt
Bitterfeld, den 1. Juni 1920.

Der Magiſtrat, Schmidt.

EFernr. 2849 u. 3631 nicht cr e Weißenfels ſ22aeverein SelbſtgeefleiſahSehengwaraiskei elbtgerjieraqyu n enderung in der Vrotmarkengusgabe

m e Alle r e dw n r 7jli onen werde hi ieſen, ür die am nächſteDamen Reden u ä Philipp Scheidemann, Hlenstag den un beginnende Bolen genegare ein
Frisier-Salon Hermann Müller, Marie Juchacez, neues Äbfertigungeverfahren Platz greift. Die Ausgabe

Robert Schmidt und Paul Löbe findet nicht mehr in der bisher üblichen Weiſe nach r
Wrycza markeubezirken ſtatt, ſondern nach der Straße, welche deJ 7 2 i 75 betr. Broticheininhaber Haushalt oder Enzelperſon) beiUhren- Leipziger-Straße 28 Pre Pf. Ausfüllung des neuen Haushaltbogens Mitte April
am Turm. I angegeben hat, d. h. in welcher er jetzt wohnt. oder MitteW

Durchschlagpapler

Quart u. Folio i. gut. Qualit

J. Zoehisch,
Grosse Steinstr. 82.

Warum quälen
Gie ſich?

Bei Huſten, Heiſerkeit,
Verſchleimung,

Katarrhen der Atmungs-
orqane. Aſhmabeſchwerden

Karl Möller, Schmeerst. I. 6323.

e 73 r 2*

Beſtellzettel.
Hiermit beſtelle ich die „Volksſtimme“ mit Nach-

lieferung ab 1. Juni oder vom ab (Das un-
zutreffende ſtreichen.) zum
von 4,50 Mk. täglich frei Haus.

NameWohnung ſtraße, N

monatlichen Bezugspreiſe
(Für Abholer 4 Mk.)

r. e 7
Wohnoxt: e Datum

tuberknlöſen Lungen-
leiden haben

ginnn. Aen
n Laboratorium „Ria“

ſchon vielen geholfen.
Viel Dankſchreiben.

Schachtel 5 6 4 Schach-
teln zu einer Kur 18,50
Verſand u. Nachnahme.
Generaldepot in der
Adler Apotheke,
Königshütte O.-S.,

Kronprin enſtraße 1.

I

Um aus agitatoriſchen Gründen
Maſſenumſatz zu erzielen, wird von
dem 20 prozentigen Buchhändler-
aufſchlag Abſtand genommen. Die
Lieferung zum Einzel- u. Wieder
mm verkauf erfolgt durch die munm

Buchhandlung der Volkzſtimme

Große Ulrichſtraße 27.

Antſiche Vehanntmachungen.

Der Frachtſtückgut u. Ladungsverkehr
von Halle (Saale) nach Altona, Hamburg u. Harburg
zu Gunſten des Waſſerweges wird mit Ausnahme von
wenigen Gütern, die durch Aushang bei der hieſigenOGüterabfertigung bekannt gegeben La geſperrt.

April gewohnt hat. Die Straßen ſind alphabetiſch geordnet
und werden der Reihe nach aufgeruſen. Die 4 Ausggabe
tiſche in der Markenausgabeſtelle bleiben beſtehen.

Am Donnerstag, den 3. Juni werden folgende
Straßen abgefertigt:
von Uhr: Abgefertigt werden am

Cinv Leipzigerſtr. 1--59,
Schluß,

II Alte Leipzigerſtr., Ladegaſt, Le
ſinaſtr.,

„IV Langendorferſtr.,
von 9 12 Uhr: I Am Markt. Warkt,

II Lutherſtr.,
III Warienſtr.,
IV für etwaige Nachzügler.

Die alten Brotſcheine ſind gegen Aushändigun
eines neuen Brotſcheines abzugeben. Späterhin iſt die Ver
abfolgung von Brotmarken uſw. auf alte Brotſcheine aus
geſchloſſen.

ur Ausgabe kommen außer den Brotmarken noch neue
Fleiſchkarten, Zuchkermarken für den Monat Juni, ſo
wie die neu eingeführten Quarkkarten.

Sämtliche Zuſatzmarken werden an Tiſch I aus egeber
An und Abmeidungen ſind an den Tagen der Hauptausga

nach Möglichkeit zu vermeiden. ichDie Einhaltung der Ausgabezeiten iſt dringend erforderl

Weißtgzenfels, den 29. Mai 1920.
Der Magiſtrat.
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jalle, Mittwoch, 2. Juni 1920.

Pattel Angelegenheiten

Sozialdemokratiſcher Verein für Halle. Gegründet
19. April. 1889. n r Mitgliederer Wahlleitung und Diſtriktsführer wol-en am Donnerstag abend 6 Uhr im Vereins-

okal, St. Nikolaus, pünktlich erſcheinen oder Ver
reter ſenden. Es gilt, die letzten Vorbereitungen für
en Wahltag zu treffen. Einige Diſtriktsführer geben
n ihren Diſtriktslokalen Donnerstag abend 8 Uhr
wichtige Juformationen. Nähere Angaben erfolgen
urch dieſe in der morgigen Ausgabe an dieſer Stelle.
die für den Saalkreis gemeldeten Wahlhelfer und die
ch dafür noch meldenden Genoſſen werden zu Freitagibend 7 Uhr in das Parteibüro, Zimmer 12, Hard 42/43,

der vorher nach Gr. Ulrichſtr. 27, gebeten. Die Wahl-
eitung. J. A.: W. Herzig.

Freier Sängerchor. Freitag abend 8 Uhr im Ver-
inslokal, Reſtaurant zum Schultheiß, erſeburger
traße 10, Generalverſammlung. Tagesordnung: Kaſ-enbericht und Vereinsangelegenheiten. Wir bitfen alle

angesbrüder, und auch die paſſiven Mitglieder, voll
zählig zu erſcheinen. Der Vorſtand.

Aus dein étadtlrels.
Halle, 2. Juni 1920.

Wählerverſammlung der 6. P. D.
Feſtnagelung „dentſchnationaler“ Schmutzereien.
Die geſtrige Verſammlung unſerer Partei geſtaltete

ich zu einem vollen a für unſere Bewegung am
HDrte. Der einzige Makel dieſes Abends war, daß der
mgekündigte Referent, Gen. hre verhindert
wurde, zu erſcheinen. Da aber augenblicklich in Magde-
urg wichtige Verhandlungen mit den Landarbeiter-
rganiſationen und der Regiernng ſtattfinden, die einen
rohenden Streik in der Landwirtſchaft verhindern
ollen, wurden die Gründe für das Fortbleiben des
Lberpräſidenten Gen. Hörſing von der Verſamm-
lung als berechtigt anerkannt. Für den ſo verhinderten
en. Hörſing trat der Gen. Wittmaack- Magde-
urg in die Breſche, der in vorzüglicher, ſachlicher Weiſe

auf die Bedeutung der kommenden Reichstagswahl
jinwies, den Aufmarſch der einzelnen Parteien, vor

allem der „neuen“ Rechtsparteien ſcharf beleuchtete
und ſomit ein Bild geben konnte über die gegenwärtigen
politiſchen Strömungen im deutſchen Volke. Logiſch,
Satz für Satz folgerichtig weiterbauend, türmte der Re-
ferent das Anklagematerial für die Schuld am gegen-
wärtigen, das deutſche Volk peitſchenden Elend auf.
Vernichtend fiel denn all dieſe Schuldlaſt auf das alte
Syſtem und deſſen Männer, die heute zum Teil wieder
in den „nationalen“ Parteien politiſieren. Das fürch-
terliche, inhaltsſchwere Wort „Weltkrieg“ mit ſei-
nen, ſich immer mehr offenbarenden, zerſetzenden Fol-
gen, iſt für alle Zeiten unlöslich mit dieſen Männern
ing verbunden und daraus ergibt ſich ganz automatiſch
ine Vorſtellung von der ſchweren Schuld dieſer Män-
ter an der uns bedrückenden Not. Heute apellieren
ieſe Leute an die Vergeßlichkeit des deutſchen Volkes

ind der breiten Wählermaſſen. Mit Hilfe ihrer Schmutz-
ind Liigenpropaganda verbergen ſie ihre ſchulöbeladene

ergangenheit und haben es augenblicklich fertig ge-
racht, das Nivean dieſes Wahlkampfes tiefer und tiefer
u zerren. Der Redner ging hierbei auf
as „Schieberflugblatt“ der „Dentſch
tationclen“, das ſich gegen den Gen. Hör-ing richtet und in den Straßen Halles
erteilt wurde, ein. An Hand der tatſächlichen
kreigniſſe zeigte er die Verlogenheit dieſes Schmier-
prodnktes und nicht ein einziger Mann der zur „Ab-
rechnung“ erſchienenen Schwarzweißroten unterbrach
den Beifall der Verſammlung bei der Abführung dieſer
Lügenpartei. Der Redner ſtreifte dann in der weiteren

Beilage zur Volksſtimme.
Folge ſeiner Ausführungen alle Probleme der Jetzt
eit. ie Schuld und vor allem die der

Rechtsparteiler an und für den Werte konnte
der Referent mit Hilfe deutſchnationaler Kronzeugen
treffend nachweiſen. Auf die Beſtrebungen der links
von uns ſtehenden Parteigruppen eingehend, erinnerte
Gen. Wittmaack vor allem an die nicht zu vergeſſendeiäbe Schuld der Unabhängigen, welche leſen
mit der Spaltung der großen, ge loſſenen ſozialdemo-
kratiſchen Partei auf ſich geladen haben. Wenn auchjetzt, in dieſem Wahlkampfe keine Einheitsfront der
ſozialdemokratiſchen Parteien errichtet werden konnte,
e liegt die Schuld daran nicht an der Sozialdemokratie,
ondern ebenfalls wieder an der blinden Starrköpfigkeit
der Unabhängigen. An den Ausſprüchen Kauts-

eleleleeeernenene
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Vor der Entſcheidung!

Ueber dieſes Thema ſpricht heute Mittwoch
abend 8 Uhr in der

öAllſchloßbruuere

Gen. Profeſſor Dr. Waentig.
Kein Wähler, keine Wählerin verſänme die hoch

wichtige Verſammlung!

kys, Bernſteins, Hilferdings, Ströbelsuſw. zeigte er, wie groß die ſich gegenſeitig reibenden
Strömungen im Rahmen der U. S. P. ſind und kam zu
dem Schluß, daß dieſer zwiſchen Demokratie und Diktatur
hin und her taumelnde Zwitterpartei im Geſamtzuge
der deutſchen ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung nur eine
vorübergehende Erſcheinung ſein kann. Die erſchienen
Unabhängigen machten bei Vorhaltung dieſes Spiegel-
bildes, trotz der Anweiſung „von oben“, die Verſamm-
lung durch ihre gereizten Zwiſchenrufe reichlich „inter-
eſſant“. Mit der Aufforderung an die Verſammelten,
das Gehörte in das Leben hinauszutragen und dort
ſeine Worte an die Lauen und Jntereſſeloſen weiterzu-
verbreiten, ſchloß der Referent ſeine Ausführungen.
Seine Worte klangen mit dem Wunſche aus. daß die
ſozialdemokratiſche Partei im neuen Reichstage mit
Hilfe der anderen ſozialiſtiſchen Parteien eine Mehrheit
bilden möge, um das ſchon Vorbereitete reſtlos durch-
zuführen.

In der freien Ausſprache meldeten ſich eine Fran
von den Demokraten und der Gen. Heſſſe zum Wort.
Die zahlreich erſchienenen „tapferen“ Unabhängigen
ſchwiegen ſich wieder einmal aus. Vielleicht nehmen ſie
an, daß erſt dann die Verſammlung „intereſſant“ ge-
worden wäre. Desgleichen muckſten die ſonſt ſo „rede-
feſten“ Deutſchnationalen mit keinem Wort. Die Hiebe
hatten eben überall zu feſt geſeſſen.

Alles in allem ein Erfolg für unſere Partei, der das
uſammenbruchsgefaſel unſerer Gegner deutlich genug

ächerlich gemacht hat.
Heute abend in der Saalſchloßbrauerei ſpricht der

Gen. Prof. Dr. Waentig über das Thema: „Vor der
Entſcheidung!“ Auch zu dieſer Verſammlung müſſen
unſere Anhänger in Maſſen erſcheinen.

4. Jahrgang Nummer 127

Maurenbrecher, der dentſchnationale Kriegshetzer.

Jm Walhalla er ſprach am Montag abend für dieDeutſchnationalen der Exſozialiſt Dr. gehen
Selten einmal hat ein Mann wie dieſer eine Entwickelung durch
gemacht, mit der er ſelbſt ein gut Teil ſeiner einſtigen Lebens-
anſchauungen totſchlug. Der Mann, der in ſeiner Hohenzollern-
legende das unberechtigte Daſein der Hohenzollern auf
den Thron Deutſchlands nachwies, gibt ſich heute die größte Mühe,
den alten Zuſtand wieder herbeiführen zu helfen. Von dieſem
Gedanken war ſeine ganze Wahlrede getragen. Mit einer Hand-
bewegung, als ſeien die hinter uns liegenden Kriegsjahre olym-
S Spiele geweſen, ging er über dieſe Zeit hinweg mit den

n:

Was hinter uns liegt, ſoll uns nicht kümmern. Sehen wirdie Zukunft und beachten wir die Gegenwart. Die Zukunft wäre
gut, meinte er und tauſende Deutſcher erhüben heute die Hände,
um das alte Deutſchland wieder auferſtehen zu laſſen. Die
Revolution, die Begehrlichkeit der Maſſen hat denBolſchewismus erzeugt; und der Apparat der fozialiſtiſchen Re
gung hat uns Verſailles beſchert und wenn es nicht anders
ein kann, dann wollen wir, ehe wir in die Sklaverei gehen.

lieber den Krieg, der uns Ordnung ſchaffen wird. Wir wollen
das Kaiſertum wieder gufrichten. Mord und Blut
ſei der Weg der ſozialiſtiſchen Miniſter. Wie anders die Kapp
regierung. Nicht ein Tropfen Blut ſei durch ſie gefloſſen. Das
Vorgehen von Kapp und Lüttwitz verurteilen wir, im Prinzip
aber billigen wir ihre Handlungsweiſe. Sein Vortrag klang mit
dem Ruf: wählt nationale Männer an die Spitze entfacht eins
große nationale Erhebung zurück zur Freiheit unſerer Väter;
und wir ſind frei von Verſailles.“

Jhrer Geſellſchaftsſchichtung gemäß waren die Zuhörer im
Saale richtig eingeteilt. Die Linken ſaßen links; und die Rech
ten rechts. Die Auffaſſung der ſogenannten beſſeren Leute wurde
am treffenſten durch einen Zwiſchenruf einer vornehmen Dame
gekennzeichnet. An einer Stelle des Vortrages kam von links
der Zwiſchenruf: „Wir wollen Eſſen und Schuhe.“ Mit klarer
Stimme erſcholl von der rechten Seite der Ruf jener beſſeren
Dame: Wenn Jhr Euch keine kaufen könnt, dann
geht Jhr barfuß!“ So ungefähr ſtellen ſich die Deutſch
nationalen ihre zukünftige Herrſchaft vor: und die Arbeiter und
Angeſtellten der Mittelſtände, wie die Minderbemittelten über
haupt, werden ſich nicht beklagen dürfen, wenn durch ihre Kurz-
ſichtigkeit den nationalen Parteien die Herrſchaft zufallen ſollte
gr der Diskuſſion wurde entgegen der Zuſicherung der freien

usſprache, den Rednern nur eine Redezeit von vier Minuten
gewährt. Es war deshalb unſerem Genoſſen Heſſe, der ſich
Herrn Maurenbrecher, ſeinem einſtmaligen Lehrer, als Schüler
vorſtellte, nicht möglich. die Klinge ausgiebig mit ihnen zu
kreuzen. Er verſtand es jedoch, ſich die Aufmerkſamkeit, der nach
tanſend zählenden Zuhörerſchaft zu verſchaffen. Als er den
Maurenbrecheriſchen Gedanken, vom baldigen Kriege, bekämpfte
verſuchte man, dagegen zu demonſtrieren. Genoſſe Heſſe jedoch
ſagte der Verſammlung, daß gerade die, die in einer Verſammlung
ſich für den Krieg begeiſtern, diejenigen wären, die ſich als
Frauen und Mütter noch vor kurzer Zeit die Finger wund
ſchrieben, damit ſie ihre Väter, Männer und Söhne dem Morden
fernhalten konnten.

Des Weiteren ſagte er den zahlreich anweſenden Beamten
und Angeſtellten, ſie möchten mit ihren Beifällen, den ſie der
Kriegstreiberrede zollten, recht ſparſam ſein, denn ſie ſeien es
gerade. deren ſoziale Stellung ſich durch die unermütliche Arbeit
der Sozialdemokratie oder Revolution am meiſten verbeſſert
habe; und wenn ſie als Männer und Frauen heute politiſche
Rechte und Freiheiten hätten, ſo würden ſie dieſe in dem Augen-
blick verloren haben, als ſie den Rechtsparteien durch ihre Kurz
ſichtigkeit die Regierung in die Hand geſpielt hätten. Vom Vor
ſitzenden unterbrochen, daß die Redezeit zu Ende ſei, erſchollen
tauſend Rufe: „Weiter reden.“ Unſer Genoſſe fügte ſich jedoch
den Weiſungen des Vorſitzenden und verließ unter ſtürmiſchem
Beifall die Rednertribüne. Die Deutſchnationalen fürchten uns,
deshalb verſuchen ſie im Wahlkampf, indem ſie volle Freiheit an
preiſen, den Gegner gar nicht zu Worte kommen zu laſſen.
Mögen dte Wähler uns diefen Boiſpiolon osſehon wie ſich di
„Freiheit“ der Deutſchnationalen bemeſſen wird. Die beſte Ant
wort auf das neue kriegshetzeriſche Treiben der Deutſchnationalen
iſt Wahl der Verterter der Sozialdemokratie, der

Leite Krüger Waentig.
Eiſenhahner-MWahlverſammlung.

Am Freitag. den 28. d. Fe hatten die Eiſenbahner eine Ver
ſammlung nach Wilsdorfs Geſellſchaftshaus einberufen, die gut
beſucht war. Der von der S. P. D. für die Reichstagswahl auf-
geſtellte Kandidat Oberaſſiſtent Kunzemann entwickelte ſein
Programm. Uſn Zeit für eine Ausſprache zu bekommen, faßte
ſich der Redner nur kurz.

L öchandfed.
Roman von Ludwig Anzengruber.

(50. Fortſetzung.)
14.

Tag reihte ſich an Tag und Woche an Woche. Seit
das Kind mit einer älteren, überlegenen Geſpielin im Verkehr
ſtand, dieſe täglich lieber gewann und auch ſeinethalben bedacht
ind beſorgt wußte, ward es zuſehends beruhigter, die wi-
drigen Anfälle traten minder häufig und heftig auf, dafür
ding aber auch Burgerl wie eine Klette an Magdalenen und

e behielt wenig Zeit für ſich, und das hatte wieder für
in Gutes; die ſtete Bedachtnahme auf die Kleine, das

einleben in die neuen Verhältniſſe und Vertrautwerden
iit denſelben beſchäftigte ſie vollauf, und ganz von der Gegen-

t in Anſpruch genommen, fand ſie keine Muße, ſich um die
kunft zu ſorgen, oder die Vergangenheit, wenn ſie ſelbe auch

nicht vergeſſen konnte, ſich zu vergegen wärtigen und Ge-
danken darüber nachzuhängen, und wenn, nach einem innerſten
Herzwinkel zurückgedrängt, auch manchmal in nächtlichen oder
vachen Träumen das Vergangene ſchmerzend dort aufzuckte,
o deckte doch der Tag mit ſeiner ſatten. Farbe das matte
Traumbild und das unmittelbare Empfinden verſcheuchte das
räumeriſche Erinnern.

Magdalene hatte nur jene Stunden für ſich, während
welcher der Lehrer mit Burgerl ſich abmühte, die Anzahl
derſelben war aber in letzter Zeit vermehrt worden. Lange
hon hatte der Alte geklagt, daß das Kind ſo wenig aufmerke

und ſo ſchwer in der Stube zu halten ſei, aber in ſeiner
Unbeholfenheit hatte er ſich nur Knechten und Mägden auf
dem Gehöfte und Leuten im Orte anvertraut, die alle ihm
eder helfen konnten, noch wollten, und ſeine Ausſage
iur als willkommenen Stoff zu Klatſch benutzten, um dem
reichen Bauer hinterrücks eins aufzuhängen, die einen gaben
ihm Schuld, daß er das Kind verwahrloſen laſſe, die anderen
fanden ihn dadurch beſtraft, daß dieſes ganz und gar „dep-
vig“ ſei und wohl auch ſein Leb'lang bleiben werde; wo
durch er die Schuld auf ſich lud und wofür er die Strafe
tug, darüber zerbrachen ſich allerdings weder die einen
och die anderen die Köpfe. Ganz zuletzt kam dem Lehrer
der Einfall, der vielleicht jedem anderen zuerſt gekommen
wäre, ſich an den Vater ſeiner nachläſſigen Schülerin zu

wenden, aber für den ängſtlichen Mann war es eben kein
kleines, dem Angeſehenſten im Orte und weit in der Runde
zu ſagen, dein Kind iſt weniger anſtellig, als der nächſtbeſte
Kleinhäuslersrange, der mir mit bloßen Füßen in die Schul
ſtube gerannt kommt.

„Nichts für ungut, Grasboden-Bauer,“ ſagte er denn
eines Tages, „aber ich kann dein'm Dirndl kein Vakanz
mehr verſtatten, hm, hm, es ging wider mein Gewiſſen,
ſie bleibt mir hinter alle zurück, hm, hm, und wenn du ſie
prüfen ließeſt und ſie bekäm' ein ſchlecht Zeugnis, das wär'
mir eine ewige Schand', hm, hm, ja, denn wie rechtſchaffen
du mich für mein' Sach' bezahlſt, möcht's ſchier ausſehen,
als käm' ich nicht dafür auf, hm, hm, und da tät' ich wohl
bitten, du verhielt'ſt mir's dazu, daß ſie auch an Donners-
tagen und Sonntagen Lehrſtunden nimmt, hm, hm, mich
reut die Müh' nit und du brauchſt's nit ertra z' lohnen.“

„Weißt, Schulmeiſter,“ ſagte der Bauer, „das fiel' mir
nit bei, daß ich dich anſchuldigen möcht', als verſtünd'ſt du
dein' Sach' nit, wann dir's gleich bei derer Teuxelsdirn'
fehlſchlaget. Das Köpfel wär' nit ſo ſchlecht, das weiß ich,
aber Sitzfleiſch is kein's da, das weiß ich auch, und ſtreng
ſein fleckt da nit, ich dankte Gott, vertrüg' ſie wie ein anders
ein' Tracht Schläg'; aber du weißt ja! No, daß wir von
der Sach' reden, was über's Bedungene hinausgehet, das
kann ich mir nit ſchenken laſſen, und da drüber würden
wir uns wohl einigen, ich frag' dich nur, ob du glaubſt,
daß du in derer Weiſ' was richt'ſt?“

Der Schulmeiſter beteuerte ſeinen guten Glauben, in
der Weiſe wohl etwas richten zu können, und der Grasboden-
Bauer war es zufrieden. Burgerl zog freilich ſauere Geſichter,
wenn ſie nun jeden Donnerstag den Alten zweimal die
Treppe heraufſtapfen hörte und wenn er ſich gar Sonntags
bald nach Tiſche einſtellte, aber an dem Vormittage mußte
er ſie wohl frei geben; denn da hatte er in der Kirche die
Orgel zu ſpielen, oder, wenn ein Hochamt war die Geige
zu ſtreichen, wozu die andern zur Ehre Gottes darau los
paukten und trompeteten, als ob ſie des Teufels wären

Vier Wochen wuren verftrichen, feit ſich Magdalene auf
dem Gehbfte des Grasboden-Bauers befand, wieder war
es Sonntag geworden, rings lag alles in feiertäglicher Ruhe
ein Teil des Geſindes, der den Nachmittag frei hatte, wa
gleich nach dem Mittageſſen auf- und davongegängen, der
andere Teil, der heim Bleiben mußte, zerſtreute ſich und

nie

ſj Den evrſten Tagen

zogen ſich die einzelnen oder ihrer etliche zuſammen nach
einem ſchattigen Winkel zurück. Mägde vertrauten ſich ihre
Heimlichkeiten an, ſagten ſich alles Schöne und anderen alles
Ueble nach, beſonders den gottloſen Buben, und dieſe hielten
es ganz gleich mit den „verhöllten“ Dirnen. Von den ein-
zelnen ging müßig, wer dazu Luſt hatte, wer ſich aber Arbeit
wußte, der beſchäftigte ſich nützlich, manche Dirne ſetzte ihre
ſchadhaften Kleidungsſtücke ſorglich inſtand und tat dann
wohl auch ein übriges für die ihres Schatzes, und dieſer,
wenn er ſich anders darauf verſtand, Schuhzeug zu nageln
vergalt ihr an den Füßen, was ſie ihm an den Armen, auf
dem Rücken oder ſonſt wo gebeſſert. Alle aber erfüllte der
tröſtliche Gedanke, daß ſie, die Heimbleiber von heute, über
acht Tage die Herumtreiber ſein werden, und das Vergnü-
gen, das ſie ſich davon verſprachen, koſteten ſie ſchon jetzt vor

Als der Lehrer in Burgerls Stübchen trat, nahm Magde-
lene eine Näharbeit mit ſich, ſtieg die Treppe hinab, um in
den Garten zu gehen, unten im Flur angelangt, ſah ſie
den Bauer an dem Türpfoſten lehnen.

Ja, wie ſie mit dem Grasboden- Bauer daran war, das
wußte ſie nicht. Jn der erſten Woche hatte die alte Sefer!

die gerade am Hüftweh litt, ſie gebeten, ein Schaff Waſſer
nach der Küche zu tragen; das Schaff war groß und trug
ſich ſchwer, der Bauer, der nahe ſtand, trat raſch hinzu
wollte anfaſſen und es mit ihr zu Zweien tragen, aber
Magdalene wollte ſich nicht um alle Welt untüchtiger wie
das alte Weiblein zeigen, das ſich ſo oft damit ſchleppen
mußte, daher ſagte ſie lachend: „Aber was dir nur ein-
fallt, Bauer, wirſt mir doch nit helfen wollen, das klein
„Lackerl“ Waſſers tragen? Bei der alten Seferl kommſt

auf den Gedanken.“ Der Bauer errötete und lachte
auch, dann aber ſah er ſie ernſt an und ſagte: „Weißt, weil
dir ſolch' Arbeit nit zukommt.“ Damit wandte er ſich ab,
und ſeither, wenn ſich auch Gelegenheit dazu ſchickte, war
er ihr nie mehr beigeſprungen und ſprach nur wenig mit
ihr, freilich dieſes wenige ſo freundlich, wie es den meiſten
Leuten gegenüber ſeine Art war. Ließ er ſie ſich nur Bur
gerls wegen auf ſeinem Hofe gefallen, und ſtand ſie ihm
weiter nicht zu Geſicht

Anders derhielt ſich's mit Heiner, dem Großknechte, den
Burgerl ſo gerühmt hatte, der ließ es Magdalene gleich nach

und ſeither bei jeder Begegnung merken,
und darum wich ſie ihmdaß er ihr nur zu g wäre,

immer ſorglſich aus.
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Vn der Viskuſſton
für die Demokraten, ein
ein Herr Rechnungsrat Roade weniger für eine Vartei, ſon-
dern ermahnte zur Einigungsbeſtrebung aller Parteien.

Die gemachten Einwände wurden zum Teil ſchon in der Dis-
ſten h eigen weiteren Rednern ſelbſt und in dem Schluß werden.
wort de eferenten klargeſtellt.

Mit großem Beifall o der Redner ſeine Ausführungen.
Der Verſammlungsleiter forderte nochmals die Erſchienenen auf,
einſtimmig die Liſte Kr
m beſonderen darauf aufmerkſam, daß darin ein Vertreter der
Fiſenbahner aufgenommen iſt.

Was haben die Polizeibeamten vom neuen Reichstag
zu erwarten

Jm dicht beſetzten Saale der „Weißbierhallen“ ſprach am
Juni abends vor den Beamten der Sicherheits und der ſtädt.

Folizei und den Juſtizbeamten der Reichstagskandidat Polizei
oberwachtmeiſter Genoſſe Albinus- Berlin über das Thema:
„Was haben die Beamten der Polizei und Juſtiz vom neuen
Reichstage zu erwarten“. Von der Sicherheitspolizei ſprach der
Wachtmeiſter Genoſſe Flücht.

Genoſſe Albinus gab der Verſammlung eine kurze Skizze
der einzelnen Parteien und rollte dabei das ganze Sündenregiſter
der Deutſchnationalen und der Deutſchen Volkspartei auf. Auch
der ſchwankenden Haltung der Demokraten und Chriſtlichen

Polkspartei gedachte er und ger treffende Beiſpiele für den
inßerlichen Wandel derſelben. odner ging dann auf ſeine Er-
lebniſe bei der Gründung des Verbandes deutſcher Polizei
heamlen im Jahre 1913 ein. Welchen Verfolgungen und Schi-
anen die drei Haupträdelsführer durch den dama-tigen Polizeipräſidenten d ausgeſetzt waren. Ferner ent-rollte er ein Bild über die riegspeliti der Deutſchnationalen
und Deutſchen Volkspartei, über die Auswucherung unſeres
Volkes, das in ſeiner Gutgläubigkeit, beſonders in Beamtenkreiſen
uf das Trrenwort der Vorgeſetzten bauend, belogen und be-
en wurde.

Jm Zuſammenhang mit dem Kapp-Putſch ſtreifte er dann
khmählichen Verrat an der Reichsverfaſſung, welchen das

Offizierkörps bis auf wenige rühmliche Ausnahmen beim Kapp-
utſch geübt hat. Das Ziel dieſer Verfaſſungsbrüchigen war
inzig und allein Aufrichtung der Monarchie, Aufrichtung der
ten Klaſſenherrſchaft. Die Diſziplin der ſchaffenden Bevölke-
rung und nicht zum mindeſten der Beamtenſchaft hat es ver-
hindert und werde es weiter verhindern. Der Beamte iſt ein
eier Mann geworden, nicht Standesdünkel ſollen gepflegt und
roßgezogen werden. ſondern durch richtigen Gebrauch des
dalitionsrechtes muß der Beamte mit der ſchaffenden Bevölke-
ing ſeine Poſition im Staate ausbauen. Der einzelne iſt macht
s, nur eine feſtgefügte Organiſation kann Wertvolles ſchaffen.
ſie Stellung der Sozialdemokratie in der Beſoldungsfrage iſt

durch den jetzt ſchon vorliegenden Antrag für den neuen Reichs-
rag gegeben. Mit gleicher Energie tritt die Sozialdemokratie
uch für reſtloſe Demokratiſierung der Verwaltung ein. Not

J endigkeit iſt Sieg der Sozialdemokratie bei der Reichstagswahl.
de Beamtenſtimme für die Liſte Krüger Waentig.

Den mit anhaltendem Beifall gelohnten Ausführungen folgte
je Diskuſſion. Da ſich auf die beſondere Aufforderung Gegner

nicht weldeten, brachte Gen. Farin noch eine Epiſode aus den
KapnPutſch-Tagen zu Gehör, welche dahin ausklang. daß
Poljzeibeamten ſich nicht zur Ausführung verbrecheriſcher Befehle
nißbrauchen laſſen dürfen. Straffe Organiſation und Solidarität
en unſere Kampfmittel. Nunmehr kennzeichnete der Genoſſe

hacht meiſter Flüſcht von der Sicherheitspolizei das Verhält-
s derſelben zur Kommunalen Polizei Wir alle ſind Söhne des
lkes und müſſen uns als ſolche trotz der einſeitigen miliäriſchen

g rziehung mit dem Volke, mit der ſchaffenden Bevölkerung eins
hlen. Die Gewerkſchaften der Arbeiter und Angettellten ſind
iſpiele für den Begriff Solidarität und Einigkeit ihre prak-

t ſchen Erfahrungen wollen wir verwerten und wir werden eine
p Nacht und ſichere Stütze der Republik werden, der wir unſere

t reiheiten verdanken. Redner ſchließt mit dem Appell. jeder
rganiſiere ſich und wähle die Sozialdemokratiſche Partei, Liſte

Krüger Waentig. (Reicher Beifall
Der Vorſitzende ſchloß nach kurzen Dankesworten an die Ver-

ſammlung wit Hirweis auf rege Agitation der Verſammelten in
ihren Kollegen- und Kameradenkreiſen, die ſehr impoſante und

m fola reiche Verſammlung lcho uns 79 Neugauſnahmen eend9 Volksſtimme- Abonnenten te, mit einem branſenden Hoch auf
14 ſie Sozialdemokratie.

Ausſtellung von Wahlſcheinen.

en

n

Zur bevorſtehenden Reichstagswahl können folgende Ver-
ten auf Antrag einen Wahlſchein zur Ausübung des Wahl-

chts erhalten:
Ehemalige Soldaten der Wehrmacht, die wegen Ruhen des
Wahlrechts in die Wählerliſte nicht eingetragen oder deren
Namen dort mit dem Vermerk ruht“ verſehen worden ſind
wenn der Grund für das Ruden des Wahlrechts nachträg

i lich weggefallen iſt;a 2 Auslondsdeutſche und ehemalige Angebörige der Abtretungs-
gebiete, falls die Betreffenden nach Ablauf der Friſt zur
Auslegung der Wählerliſten ihren Wohnort in das Jnland

h verlegt haben;3. Kriegsteilnehmer un im Ausland zurückgehaltene Reichs-
angehörige, die nach Ablauf der Friſt zur Auslegung der
Wählerliſten in das nland zurückgekehrt ſind;

1. Fhemolige Angehörige Elſaß-Lothringens, die nachträglich
die Staatsangehörigkeit in einem deutſchen Lande erworben
daben

Die Ausſtellung der Wahlſcheine erfolgt im Büro VIII des
agiſtrats (Großer Berlin Nr. 11 p.), von 8—3 Uhr gegen Vor-
gung der erforderlichen Unterlagen.

Reichsbanknoten zu 50 Mark
20. Okt. 1918 haben laut Verordnung vom 4. Aug. 1919 (R. G

l S. 1366) ihre Eigenſchaft als geſetzl. Zahlungsmittel bereits
t 19. September v. J. verloren ſie werden nur noch bis z

September d. Js. von der Reichsbank eingelöſt. für die mit
em Zeitpunkt jede Einlöſungspflicht endet. Die Beſitzer ſolcher

werden in ihrem eigenen Jntereſſe erneut an deren recht
tige Ablieferung erinnert. Um Jrrtümer zu vermeiden, wird
rauf hingewjeſen, daß es ſich hierbei nur um die Reichsbant

e vom 20 10. 1918 mit der dunklen quadratiſchen Umrandung
f der Vorderſeite. nicht aber auch um die 50-Marknote vom

November 1918 handelt.

Vorſicht beim Baden.
Die Badezeit erfordert allijährlich zahlreiche Opfer. Auch
Sagle hat ſchon viel Menſchenleben auf dem Gewiſſen. Kürz-

ſt erſt wieder der Tod eines jungen Menſchen, der beim
en ertrank, zu beklagen geweſen. Deshalb bringen wir fol-
nde Baderegeln in Erinnerung. deren Befolgung viel Unglück

erhüten kann:
Geh nicht mit vollem Magen ins Bad. 2. Bade nicht in

auſchtem Zußfande, ſelbſt nicht in leicht angetrunkenem. 3. Bade
iht, wenn du durch ſtarke Körperbewegung erhitzt biſt, zur Ab
hlung genügt eine Viertelſtunde. 4. Vermeide jede ſtarke

Strömung, denn dieſe iſt ſelbſt für einen ſehr geübten Schwimmer

ſprach der Ehſendahnſekretär Herr Sper!l z kühlung vollſtändrer Ebert für die Unabhängigen und nicht zu chee

j untätig viertelſtundenlang am

ſprochen.

n

der öroſte Feind. 5. Hüte dich, beſonders wenn du keinen Grund
nehr unter dir haſt, vor dem Verſchlucken“, denn wenn ein
?chluck Waſſer in die Kehle gerät, iſt man bei leicht eintreten-
on Kehlkopfkrampf nicht mehr imſtande, um Hilfe zu rufen und
folge des ſich ſchnell einſtellenden höchſten Atembedürfniſſes und
er Angſt, in der man ſich befindet, verfällt man in Ohnmacht
nd ſinkt lautlos unter. 6. Unkundig des Schwimmens, gehe in
nem dir unbekannten Gewäſſer nicht viel tiefer als bis an den
abel ins Waſſer. denn weiter vorzuſchreiten. wo dir Kückiſche

Uatiefen drohen können, und wo du dich in der Tiefe des Waſſers
gewaltig täuſchen kannſt. hat keinen Zweck. Durch wiederholtes
Untertauchen bis über den Kopf erreichſt du die erſehnte Ab-
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mehr haſt du als Nichtſchwimmer ja
re gleich auf zu baden, ſobald dich Kälterockne di Pan ſofort ab. 8. Steh nicht

fer, und laſſe es niemals dazu
du am ganzen Körper zitterſt und die Lippen blau
were Erkältungserſcheinungen, Mittelohrentzün-

dungen, Blutarmut uſw. ſind oft die Folge ſolcher Uebertreibun
gen. 9. Bade, wenn möglich, immer nur mit anderen zuſammen,
unter denen ſich wenigſtens ein tüchtiger Schwimmer befindet,

ſchauer überfällt und

kommen, da

er Waentig zu wählen und machte der dir im Notfall ſchnell helfen kann.

Hebung des Verkehrs in Halle.
Uns wird geſchrieben:
Der Verkehrs Verein Halle E. V. blickt mit dem Schluß des

Vorjahres auf eine 15 jährige Tätigkeit zurück. Das abgelaufene
Jahr war auf politiſchem und wirtſchaftlichem Gebiete ein ſehr
bewegtes und ereignisreiches. Die Verkehrshemmungen ſtiegen
auf eine nie geahnte Höhe; wir haben Enttäuſchungen erlebt und
große Hoffnungen von einem ſchnellen Vorwärtsſtreben zu Grabe
tragen müſſen. Wir ſind der Anſicht, daß das Jahr 1919 den
Verkehr in Deutſchland ſo lahm gelegt hat wie ex wohl noch bei
keinem Volk zu verzeichnen geweſen iſt. Die ffenſtillſtands
bedingungen und der darauf folgende Frieden von Verſailles
haben den Verkehr in beiſpielloſer Weiſe unterbunden und da
mit das deutſche Wirtſchaftsleben ruiniert. Den deutſchen Han
del und die Jnduſtrie wollten unſere Feinde vernichten; wie gut
ihnen dies gelungen iſt, iſt jedem zur Genüge bekannt. Durch
Wegnahme des beſten Eiſenbahnmaterials wurde eine planmäßige
Unterbindung unſeres Verkehrs herbeigeführt, Wie im Großen
ſo muß auch jede Stadt Verkehrspolitit treiben, ſie bildet g.
eine Grundlage für unſeren wirtſchaftlichen Aufbau. Eine Ver-
kehrswerbung wie ſie unſer Verkehrs-Verein ſeit ſeiner Grün-
dung betreibt, kommt dem geſamten Wirtſchaftsleben zugute, ihre
Unterſtützung durch reichliche Mittel iſt umſo mehr geboten, als
unſere Feinde guf die Ausſchaltung Deutſchlands am. Weltverkehr
mit allen erlaubten und unerlaubten Mitteln hingearbeitet haben.
Eine ausgedehnte Vropaganda für das Reiſen in Deutſchland
hat der Verein, gleich dem Bunde deutſcher Verkehrs-Vereine,
ſtets für notwendig erachtet. Der Heimatpflege im Verkehr haben
wir durch ausgetragene Wettbewerbe zur Erlangung von guten
Bildern aus Halle und ſeiner Umgebung ſowie durch Bewertung
der beſten ausgeſchmückten Vorgärten, Balkone und durch unſere
herausgegebenen Führer uſw. beſondere Aufmerkſamkeit gewid-met. Die vorhandenen Zuſtände und das Darniederliegen von
Handel und Wandel handen uns im abgelaufenen, Jahr die
Hände. Zu bedauern iſt, daß die Beſtrebungen des Vereins in
der Halleſchen Bevölkerung nicht ſo verankert ſind, wie dies im
allgemeinen Jntereſſe für notwendig erachtet wird. Die Werbe-
tätigkeit beſtand in der Abgabe und Verſendung von Werbe-
ſchriften und Führer. Jnsgeſamt wurden über 7 000 Bücher ab-
geſetzt. ſodaß bereits Vorarbeiten für einen neuen in Angriff
genommen werden mußten. Dem Leiter des Roten Kreuzes,
Herrn Juwelier Tittel, übetgaben wir viele Tauſend illuſtrierte
Poſtkarten von Halle für die bei unſeren Feinden feſtgehaltenen
Krieger. Nach den ſtädtiſchen Aufzeichnungen ſind im abgelaufe-
nen Jahre in Hotels 149 899 Fremde abgeſtiegen. Das Ja
1918 konnte nur 124 031, das Jahr vor Eietritt des Krieges, alſo
1913. nur 121 339 aufweiſen. Die Förderung des Fremdenver-
kehrs liegt durchaus im Jntereſſe der Allgemeinheit. Veran-
ſchlagt waren die täglichen Ausgaben eines Fremden Hotel
gaſtes auf 40.00 Mark, ſo brachten die 149 890 in Gaſt- und
Logierhäuſern im Jahre 1919 in Halle abgeſtiegenen Fremden
eine Einnahme von 5 995 600 Mark. Viele davon haben ſich
wohl ſelbſtverſtändlich auch länger als einen Tag aufgehalten
und außer den Hotelrechnungen noch andere eiſtet.
Die Geſamteinnahme die Halle erhalten hat, muß r W
weit höher eingeſchätzt werden. Erholungsreiſen find in
heutigen, die NRervenkraft mehr als je in Anſpruch nehmenden
Zeit als eine unbedingte Notwendigkeit anzuſehen. Trachten
wir darnach, daß ſolche Reiſen nicht ins Ausland unternommen
werden, denn die Schönheiten und Sehenswürdigkeiten ſowie die
Heilſtätten und Bäder im deutſchen Lande bieten vollen Erſatz.
Gegen die drohende Gefahr einer Verlegung der hieſigen Eiſen
bahndirektion hat der Verein die notwendigen Schritte getan
und wird weiter acht geben Ebenſo wird er ſeine Kräfte ein-
ſetzen für die Anlegung eines internationalen Luftverkehrs-
platzes, für welchen unſer 4zelener Militärflugplatz mit ſeinen
umfangreichen Gebäuden nicht nur willkommenes auch
ein durchaus zweckentſprechendes Gelände bietet Unſere hei-
miſche Preſſe aller Parteien hat unſere Beſtrebungen ſtets unter-
ſtützt. ihr ſei heute auch wieder verbindlichſter Dank ausge

Halliſcher Verſchönerungsverein.
Der Verein hat mit Ablauf des letzten Vereinsjahres das

55. Jahr ſeiner Tätigkeit beendet. Er iann mit Stolz auf alle
ſeine Arbeiten zurückblicken. Sie waren ſtets auf die Verſchöne-
rung der Stadt Halle und ihrer Umgebung gerichtet. Das ab
gelaufene Jahr galt im beſonderen der weiteren Ausgeſtaltung
des Galgenberges. Der Vorſtand gelangte aber im
Laufe des Jahres, entſprechend den veränderten Zeitverhältniſſen,
zu der einſtimmigen Anſicht, daß dieſer Berg als Schmuckſſtück der
Stadt Halle nicht mehr von einem Verein mit geringen Mitteln,
ſondern von der Allgemeinheit auszugeſtalten ſei, alſo von der
Stadtgemeinde ſelbſt. Der Berg iſt inzwiſchen der Stadt unter
den mitgeteilten Bedingungen übergeben worden. Für die Beſſe-
rung der Wege auf der Rabeninſel und Herſtellung von Durch
läſſen an Stelle der Grabenüberbrückungen, werden die nötigen
Vorarbeiten aus dem in Böllberg gegründeten Rabeninſelverein
erledigt. Die angemeſſene Jnſtandhaltung des Erbbegräbniſſes
der Profeſſor Trothaſchen Eheleute wurden der Stadt übertragen.
Ueber die Kaſſenverhältniſſe iſt folgendes zu ſagen: Der Ein-
nahmen- Beſtand aus dem Voriahre betrug 1871,69 M., an
Beiträgen gingen ein 1888,00 M., Zinſen aus Vermächtniſſen
3428.45 M., ſonſtige Einnahmen 157,42 M. Ausgaben:
Diöten und Löhne und Penſion 3900.09 M.. Druckkoſten, Jnſerate
und Berufsgenoſſenſchaft 329,00 M., Reparaturen der Utenſilien
89.75 M ſonſtige Ausgaben 80 25 M., Saldo 2953,27 M. Ab-

waren 17, Zugänge 2 zu verzeichnen. Es verbleiben 439
Mitglieder.
rnu

Die Berufung des Leutnants d. R. Ferchlandt, des Militär
bevollmächtigten des früheren Soldatenrates, der bekanntlich
wegen ſeiner Amtsführung zu 5 Jahren Gefängnis verurteilt iſt.
ſollte vom 3. Juni an in Magdeburg vor dem Oberkriegsgerichtzur Verhandlung kommen. Der Termin iſt jedoch uſehoben

worden.
Keine Ein und Zweipfennigſtücke mehr. Ein- und Zwei-

pfennigſtücke werden bis auf weiteres nicht mehr geprägt. Der
Reichsminiſter der Finanzen hat dies in einer Verfügung an die
ührigen Reichsbehörden für zweck- und erfolglos erklärt. Die
Verteuerung aller Rohſtoffe und die Steigerung der Arbeits-
löhne,. Verſandkoſten uſw. macht die Herſtellung dieſer Münzen
ſo teuer, daß ſie ihren Nennwert weit überſteigt, ſelbſt wenn
man das geringwertigſte Metall oder einen anderen Stoff ver-
werden würde. Dazu kommt die Sucht eines Teiles der Be-
völkerung, Reichsmünzen ſelbſt mit geringem Metallwert zurück
zuhalten Jnfolge der Preisſteigerung hatten dieſe kleinen
Münzſorten auch nicht mehr die Bedeutung wie früher.

Poſtnachnahme iſt keine Wertangabe. Von e
Seite wird uns geſchrieben: Jn weiten Kreiſen der Oeffentlich-
keit iſt noch immer die Anſicht verbreitet. daß, wenn man eine
Poſtſendung unter Nachnahme verſchickt, die Poſt im Falle des
Verluſtes oder der Beſchädigung dafür wie bei einer Wertſendung
Erſatz leiſte. Dies trifft nicht zu. Die Angabe eines Rachnahme-
betrages gilt für die Poſt nicht als Wertangabe. Nachnahme-
ſendungen werden bei der Poſt nur dann als Wertſendung be
handelt. wenn auf ihnen außerdem noch ein Wert angedeben iſt.

Der Poſtanweiſunssverkehr mit der Tſchechoſlowakiſchen
Repubſik iſt am 3. Juni wieder aufgenommen.

Die neuen Preiſe für Seife und die ütrigen nchs WirtſchaftsWaſchmittel ſind aus einer Verfügung des Re
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miniſteriums, die wir unter Bekanntmachungen veröffentlichen
zu erſehen

Die Vereinigung leitender Angeſtellter hielt am 29. d. M.eine Nigcherrekemhins ab, in über das Ergeb.
nis der Verhandlungen gelegentlich des Abſchluſſes des halleſchenOrtstarifes berichiel wurde, und außerdem die Wahl des end-

ültigen Vorſtandes als Erſatz für den ausſcheidenden hVorſtand erfolgte. Die Ortsgruppe 9 der genannten
einigung gewinnt dauernd durch den Zuwachs neuer Mitgliederweitere Verbreitung und Einfluß Juſchriften ſind d. richten an
den Schriftführer, Herrn Hölzel, Rudolf-Haym-Straße 20.

Willſchafthihes.

Genoſſenſchaft.

Das n n verkörpert die geſunde Vernunftder wirtſchaftliche Konkurrenzſtreit iſt Wahnſinn Eine weiſen
Menſchheit wird eines Tages auf unſere Gegenwart und Gene-
ration zurückblicken und in Bewunderung jener edlen Seelen ge-
denken, die der Verfolgung anheimfielen. während Händler und
Kriegsvolk ſich breitmachten.

ie Genoſſenſchaft ſteht in ausgeſprochenem Gegenſatz zum
Geiſte der Konkurrenz. Sie baſiert auf dem natürlichen und er
habenſten menſchlichen Triebe. Sie iſt ſchöpferiſch; ſie bringt die
Menſchen zuſammen und läßt ſie für das gemeine Wohl, für die
beſſere Befriedigung menſchlicher Bedürfniſſe arbeiten. Die
Genoſſenſchaftsbewegung erweitert den Kreis der Lebensbedürf-
niſſe, bis ſie einſt alles umfaßt, was nützlich und rlich iſt.
Durch ſie lernt das Volk ſeine eigenen Geſchäfte verwalten, ſeinen
Bedürfniſſen, für deren Befriedigung heute das private Unter-
nehmertum im Jntereſſe einiger Weniger ſorgt, ſelbſt zu genügen.

Das alles geſchieht nicht im engherzigen Sinne des geſchäft
lichen Konkurrenzkampfes, ſondern auf ſo breiter demokratiſcher
Grundlage. daß alle menſchlichen Weſen ohne Unterſchied der Raſſe,
Religion oder der ſozialen Stellung ſich in der Bewegung be
tätigen und an ihrer Leitung teilnehmen können. Dieſe Be-wegung vollzieht ſich nicht auf Koſten einer ausgebeuteten Klaſſe.

Sie ruft alle zur wer auf. Je mehr Mitglieder ſie um-
faßt. deſto größer wird der Erfolg. Das iſt der Prüfſſtein ihres
ethiſchen Wertes. Sie läßt keine neuen privilegierten Klaſſen
entſtehen. Sie iſt allumfaſſend. Sie wächſt und gedeiht, weil ſie
n Stelle des Kampfes aller gegen alle das Prinzip der gegen

citigen Hilfe ſetzt.
Neue Ausfuhrverbote,

Den „P. P. N.“ wird von zuſtändiger Stelle mitgeteflt:
Durch eine am 1. Juni 1920 in Kraft tretende Bekanntmachung
des Reichswirtſchaftsminiſters wird die Ausfuhr der Waren der
Unterabſchnitte A und D des zehnten Abſchnittes des Zolltarifs
(Waren aus tieriſchen Schnitzſtoffen. aus anderen pflanzlichen
Schnitzſtoffen als Holz und Kork oder an anderweit nicht ge
nannten Formerſtoffen) neu geregelt. Es werden eine Reihe
von Waren neu unter Ausfuhrverbot geſtellt ſo z. B.
Nachahmungen von Elfenbein und Waren daraus, Nach-
ahmungen von Schildpatt und Waren daraus, Perlmutterplatten,
Nachahmungen von Perlmutter und Waren daraus, Fiſchbein-
ſtäbe, Fiſchbeingeflechte, Hornſtähe. Knöpfe aus Knochen, aus
Horn oder Hornmaſſe, ſonſtige Waren aus tieriſchen Schnitz
ſtoffen. Zuſtändig zur Erteilung der Ausfuhrbewilligung für die
Waren der Unterabſchnitte A und D iſt im allgemeinen die
Außenhandelsſtelle für Schnitzſtoffe, Formerſtoffe und Knöpfe
Berlin W 57, Potsdamerſtraße 75. Die Zuſtändigkeit anderer
Stellen iſt für die folgenden Waren begründet und zwar für:
Zellhorn (Ziffer 639 A) Außenhandelsſtelle Chemie, Lichtſpiel-
oder KinematographenRollfilm (aus Ziffer 640 A) Reichskomiſ
ſar für Aus und Einfuhreewilligung, Stuhlrohr und änhliche
Rohrarten (Ziffer 642) Außenhandelsſtelle für Faſerſtoffe, Haare
Borſten und Stuhlrohr a mburg, Brodſohrangen 14, Stöcke aus
Rohr (Ziffer 644) Außenhandelsſtelle für die holzverarbeitende
Jnduſtrie, Berlin, Kronenſtraße 10.

Vermiſchtes.

Die Jnden.
Jn den guten alten Stöckerverſammkungen tat

ſtets ein kleiner Mann mit einer piepſigen Stimme als
rufer im Streite hervor. Die Sache ging ſo vor ſich:
Wer hat die Moral unſeres Volkes zerſtört?

Die Juden!
Wer iſt ſchuld an all dem Elend des ma

e uden!
Wer bedroht unſer geliebtes deutſches Vaterland mit dem Unter-

gang? Die Juden!Aber eines Tages erpiepſte es im Zwange der Gewohnheit
bei der Schlußfrage:

„Wer aber wird uns herausführen aus dieſem Jammer und
herrlichen Zeiten entgegen?“ Die Juden!Worauf die Karriere des wohlbeſtallten Rufers für dieſen
Abend einen plötzlichen Abſchluß fand. Man fühlte ſich gepackt
gehoben und in hohem Bogen in den Hof bewegt

gleines Feullleton

Der Flug zum Südpol. Ueber den engliſchen Plan, bei eine
neuen Südpolarerpedition das Flugzeug zu benutzen, macht Prof
Otto Baſchin nähere Mitteilungen, denen die „Umſchau“ einige
Einzelheiten entnimmt. Die „Terra Nova“ wird im Juni 1920
Europa verlaſſen und im Oktober die Südpolarfahrt von Neu-
eeland aus antreten. Der Flug zum Südpol ſoll dann im

zember 1920 von der Walfiſchbai am Rande des RoßBarriere
Eiſes bei günſtiger Witterung ſtattfinden. Die Entfernung bis
um Südpol beträgt 1300 Kilometer. Das Flugzeug kann drei
erſonen, einen Schlitten, Proviant für einen Monat und eine

photographiſche Ausrüſtung mitnehmen. Auf einer Zwiſchen
ßation, die etwa in 85 Grad ſüdlicher Breite errichtet wird, ſoll

r zunächſt nicht gebrauchte Benzinvorrat deponiert werden, da
mit das Flugzeug entlaſtet wird und den Flug über das 3000
Meter hohe Gebirge unternehmen kann. Der Südpol iſt von dort
aus noch 600 Kilometer entfernt, und man nimmt an, daß das
Flugzeug dieſe Strecke, zu er man mit Hundeſchlitten 53 Tage
braucht, in einem Tage zurücklegen kann. Die Aufgabe ſtell
an das Flugzeug verſchiedene techniſche Anforderungen ganz be
ſonderer Art. Zunächſt müſſen die Motoren und deren Zünd-
vorrichtungen das Fliegen in ſtürmiſch bewegter, von Schnee
treiben erfüllter Luft bei 30 bis 40 Grad Kälte ermöglichen.
Auch die richtige Orientierung bei bewölktem Himmel oder
Nebel bereitet Schwierigkeiten, da die Richtkraft der Magne
nadel nachläßt; die Kompaſſe müſſen daher eine 5mal größer
Empfindlichkeit aufweiſen als in unſern Gegenden. Die vereiſten
Berge am Südpol ſteigen in ihren höchſten Erhebungen bis zu
4500 Metern an, ſo daß der Flieger bei unſichtigem Wetter ſich
in der Höhe von etwa 5000 Metern halten muß.

Stadttheater: Heute, Mittwoch, abend 726 Uhr wird das

hinter
iſchem

Luſtſpiel „Tartüff“ von Molière gegeben, Donnerstag „Femina,
Freitag „Der Bettelſtudent“, Sonnabend „Das Dreimäbderlhaus“,
Sonntag nachm. Volksvorſtellung Herrſchaftlicher Diener geſucht“,
Sonntag abend „Die Afrilanerin“.

Verſammſungs-Ralender

m T 7 elungNaumburg. Donnerstag, abend 8 Uhr, Mitgliederverſamm
im „Schützenhaus“. Erſcheinen aller Mitglieder un

dedſno erforderlich.
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